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Freitag, den 1. Juni 1893. 


Jahrgang II. 


Pränumerationspreife: " 


„Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl. 
„ mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


ne die Provinz: ganzjährig 8 fl, halbjährig 4 fl 


Einzelnexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderuth. 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 20. Juni 1893, ½5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 23. Juni 1893, ½5 Uhr nachmittags. 


Stenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 13. Juni 
1893 unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. 
Raimund Grübl. 


Vice-⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt be⸗ 
ſchluſsfähig. Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Durch das Ableben Sr. königl. Hoheit des Herrn 
Herzogs Max Emanuel in Baiern iſt das Allerhöchſte Kaiſer— 
haus in tiefe Trauer verſetzt worden. (Die Verſammlung erhebt 
ſich von den Sitzen.) Der Dahingeſchiedene war der Bruder Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin, und die Herren werden damit einverſtanden 
ſein, daſs der Bürgermeiſter das Beileid und die innigſte Theil— 
nahme des Gemeinderathes und der Bevölkerung an Allerhöchſter 
Stelle in entſprechender Weiſe zum Ausdrucke bringe. Die Herren 
haben durch Erheben von den Sitzen ihre Zuſtimmung bereits 
gegeben. 

2. Herr Gem.⸗Rath Erndt entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. Herrn Gem.-Rath Altenberg wurde 
ein Urlaub in der Dauer von drei Wochen ertheilt. Herr Gem. 
Rath Haßfurther ſucht um einen Urlaub in der Dauer von 
zwei Monaten an. Die Herren ſind damit einverſtanden? (Zu— 
ſtimmung.) Bewilligt. 

3. Herr Maximilian Schiff hat an den Herrn Bürgermeiſter 
folgende Zuſchrift gerichtet (liest): 


„Mein am 4. Juni d. J. ſelig entſchlafener Vater Herr Paul 
Schiff hat in ſeinem letzten Willen angeordnet, dass feine Erben 
aus ſeinem Nachlaſſe abzugsfrei, reſpective bei Berichtigung der 
entfallenden Legatſteuer aus dem Nachlaſſe 2000 fl. (ſage zwei⸗ 
tauſend Gulden) dem Bürgermeiſter von Wien zuzuſtellen haben 
mit der Beſtimmung, dajs dieſelben zur Vertheilung an in Wien 
zuſtändige, verarmte Gewerbetreibende gelangen mögen, wobei auf 
eine einzelne Familie kein kleinerer Betrag als 50 fl. zu fallen habe. 

Indem ich mir erlaube, Euer Hochwohlgeboren im Sinne 
des oben erwähnten Teſtament⸗Legates beiliegend die diesbezüglichen 
2000 fl. bar zu übermitteln, habe ich die Ehre, zu zeichnen 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebenſter 
Maximilian Schiff.“ 

Für dieſe Spende wird der Dank ausgeſprochen. 

4. Die Direction der Geſellſchaft der Muſikfreunde überſendet 
ein in Silber geprägtes Exemplar der ſeitens der Geſellſchaft der 
Muſikfreunde dem Dr. Johannes Brahms anläßlich ſeines 
60. Geburtstages votierten Denkmünze mit dem Erſuchen, dieſelbe 
durch die Aufnahme in die Sammlung des ſtädtiſchen Muſeums 
auszeichnen zu wollen. 

Der Geſellſchaft wird der Dank ausgeſprochen. 

5. Die Genoſſenſchafts-Vorſtehung ſowie der Schulausſchuſs 
der fachlichen Fortbildungsſchule für Lehrlinge der Zuckerbäcker 
ſpricht den Dank für die ſeitens des Gemeinderathes bewilligte 
Subvention von 200 fl. aus. 

6. Herr Theodor Ritter v. Goldſchmidt überſendet 
140 Exemplare feines bei dem V. internationalen Binnenſchiff— 
fahrts⸗Congreſs gehaltenen Vortrages mit der Bitte, 1 Exemplar 
der Stadtbibliothek, 1 Exemplar der Bibliothek des Stadtbauamtes 
und 138 Exemplare an die Herren Gemeinderäthe zu vertheilen. 

7. Die Stiftungsverwaltung des Hauſes der Barmherzigkeit 
für unheilbare, arme Kranke ſpricht den Dank aus für die dieſer 
Anſtalt gewährte Subvention von 800 fl. 

8. Herr Gem.⸗Rath Buſchan hat in der letzten Sitzung 
eine Interpellation an den Herrn Bürg ermeiſter gerichtet, worin 
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es heißt (liest): „Nachdem feit der im Februar 1892 vorgenommenen 


Conſtituierung der Armeninſtitute eine Conferenz der Obmänner 
nicht ſtattgefunden hat, erlaubt ſich der Gefertigte die ergebene 


Anfrage zu ſtellen, ob der Herr Bürgermeiſter geneigt ſei, das 


Erforderliche zu veranlaſſen, damit in nächſter Zeit wieder eine 
ſolche Conferenz der Obmänner der Gemeinde-Armeninjtitute ab⸗ 
gehalten werden könne.“ Hierauf erlaube ich mir Folgendes zu 
bemerken (liest): 


„Die Conſtituierung der Armeninſtitute in den Bezirken XI 
bis XIX fand wohl im Februar 1892 ſtatt, deren Functionen 
haben jedoch erſt mit 1. April 1892 begonnen. Die nach § 84 der 
Vorſchrift über die Armenpflege alljährlich abzuhaltende Conferenz 
der Obmänner der Gemeinde-Armeninſtitute iſt bisher aus dem 
Grunde unterblieben, weil den Obmännern der angegliederten Be— 
zirke Zeit gelaſſen werden mufste, ſich mit dem Armenweſen und 
der Behandlung der Armen in Wien, die ja vielfach von deren 
Behandlung in den beſtandenen Vororten abweicht, vollkommen 
vertraut zu machen und jene Erfahrungen zu ſammeln, über welche 
ſie ſich bei der nächſten allgemeinen Conferenz der Obmänner aller 
neunzehn Armeninſtitute Wiens auszuſprechen haben werden. Statt 
der bisher unterbliebenen allgemeinen Conferenz haben jedoch ſeit der 
Activierung der neuen Armeninſtitute im Armendepartement wieder— 
holt Beſprechungen des Magiſtrats-Referenten mit den einzelnen Ob— 
männern der Armeninſtitute zum Zwecke der Informierung derſelben, 
oder um wahrgenommene Übelſtände abzuſtellen, oder eine unrichtige 
Anwendung der Vorſchrift über die Armenpflege zu beſeitigen, jtatt- 
gefunden und ſind auch wiederholt ſchriftliche, auf das Armenweſen 
bezughabende Weiſungen an die Armeninſtituts⸗Vorſtehungen aller 
Bezirke erfolgt. In letzterer Zeit wurde auch eine Anfrage an die 
magiſtratiſchen Bezirksämter mit der Aufforderung gerichtet, die im 
Laufe des letzten Jahres in Hinſicht auf die Behandlung fremder 
Armer gemachten Wahrnehmungen anher mitzutheilen, damit die— 
ſelben bei der nächſten Obmänner⸗Conferenz in Verhandlung und 
Berathung genommen werden können, und war eine diesbezügliche 
Anfrage bei den magiſtratiſchen Bezirksämtern umſomehr nothwendig, 
weil gerade bei der Betheilung fremdzuſtän diger Armer durch die 
Armeninſtitute die größte Ungleichmäßigkeit und nicht immer auch 
die Wahrung der finanziellen Intereſſen der Gemeinde Wien ſich 
zeigt und weil gerade den magiſtratiſchen Bezirksämtern die Ein⸗ 
bringung dieſer fremdzuſtändigen Unterſtützungen obliegt. 

Nach dem Einlangen dieſer Antworten und Beendigung der 
ſonſtigen diesfalls eingeleiteten Erhebungen wird unverzüglich die 
Einberufung einer Obmänner⸗Conferenz im Sinne des 8 84 der 
Vorschrift über die Armenpflege veranlasst werden.“ 


Bitte das zur Kenntnis zu nehmen. Ich bitte um Mittheilung 
des Einlaufes. 


Schriftführer Gem.⸗Rath Schrenckh (liest): 


9. Interpellation des Gem.-Nathes Matzenauer: 


In der Sitzung vom 13. Jänner d. J. hat der Gemeinderath unter 
anderem beſchloſſen: 


„Es iſt der Bau einer zweiten ſelbſtändigen Hochquellenleitung aus einem 
anderen Quellengebiete anzuſtreben.“ 

Um die Durchführung dieſes Gemeinderaths⸗Beſchluſſes in Fluſs zu 
bringen, habe ich im Vereine mit 64 Collegen am 17. März d. J. die nach⸗ 
folgenden Anträge geſtellt: 

„1. Der Magiſtrat wird beauftragt, unverweilt nach Anhörung von 
Sachverſtändigen (Geologen und Hydrotechnikern) das zu wählende Quellen- 
gebiet in Vorſchlag zu bringen. 

2. Hat der Magiſtrat Anträge wegen der Tracierung und Verfaſſung 
des Vorprojectes vorzulegen.“ 

Dieſer Antrag wurde der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung zugeführt. 
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Nachdem ſeither circa drei Monate verfloſſen ſind — ein gewiſs genügender 
Zeitraum, um das diesbezügliche Magiſtrats⸗-Referat gewärtigen zu können — 
erlaube ich mir an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter die Anfrage, 


wann das Referat hierüber erſtattet werden wird, reſpective 


ob er geneigt iſt, die Vorlage desſelben urgieren zu wollen. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Schreuckh (liest): 

10. Interpellation des Gem.⸗Nathes Stehl il: 

Als Gemeindevertreter des VII. Bezirkes Neubau wollte ich vor kurzer 

Zeit das Waſſerreſervoir am Roſenhügel beſichtigen, wo ich, mit meiner 
Legitimation als Bezirksausſchuſs ausgeſtattet, die Karte beim Eintritt vorwies, 
welche auf den Namen Joſef Kraml lautet, den Aufſeher zur Berückſichtigung 
erſuchte, leider wurde mir der Eintritt kurzweg verweigert. 

Es zeigt ſo recht, welch traurige Rolle ein Bezirksvertreter genießt, 
wenn ſelbem ſammt ſeiner Legitimatiouskarte der Eintritt in ein Communal— 
gebäude verweigert wird. 


Wäre daher der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, den Ver— 
tretern des Bezirkes, welche gewijs auch die Pflichten für die Ge— 
meinde mit Aufopferung der Zeit für ihre Mitbürger zu erfüllen 
haben, auch etwas ein Recht hätten, um Gemeinde-Anſtalten, wenn 
ſelbe ſich legitimieren können, obgenannte Anſtalten beſichtigen zu 
können. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erlaube mir darauf 
Folgendes zu bemerken: Es ergibt ſich aus der Natur dieſer Iu— 
ſtitution, daſs der Eintritt unter Controle geſtellt werden mir. 
Seit der Choleragefahr, welche im letzten Jahre beſtanden hat, iſt 
es nothwendig, diesfalls ganz beſonders ſtrenge Vorſchriften zu 
erlaſſen. Es iſt die Verfügung getroffen worden, dass der Eintritt 
überhaupt nur mit Erlaubnis des Bürgermeiſters geſtattet iſt. Es 
wird aber keinem Anſtande unterliegen, Perſonen, welche ſich für 
die Sache intereſſieren, nach Maßgabe der Verhältniſſe den Ein— 
tritt in das Waſſerreſervoir zu geſtatten. Ich kann aber die Be— 
merkung nicht unterdrücken, dass es nicht entſprechend iſt, wenn 
jemand ſich der Legitimationskarte eines Bezirksausſchuſſes bedient 
und ſich ſo einen Anſchein gibt, der den Verhältniſſen nicht ent— 
ſpricht. 

Ich habe dann nur noch die Bemerkung hinzuzufügen, dass 
in dem Sachverhalte eine Miſsachtung der Bezirksvertretung oder 
des Bezirksausſchuſſes nicht liegt, und dafs hierorts gewiss volle 
Wertſchätzung für die Thätigkeit der Bezirksvertretung beſteht. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

Zum Referate bitte ich Herrn Gem.-Rath Matthies. 

11. Referent Gem.⸗Nalh Matthies: Ich habe die Ehre, 
über Zahl 3918 zu referieren. | 

Seit dem Jahre 1883 wird alljährlich vom Gemeinderathe 
ein Betrag von 12.000 fl. ins Präliminare eingeſetzt, dass die 
Waſſerſpülung in den ſtädtiſchen Schulen eingerichtet werde, ſo 
daſs nach und nach in allen Schulen die Waſſerſpülung einge⸗ 
führt wird. 

In dieſem Jahre hat über Antrag des Magiſtrates der Stadt⸗ 
rath beſchloſſen, daſs im II. Bezirke in der Schule Pazmaniten⸗ 
gaſſe und Czerninplatz, im III. Bezirke in der Schule Strohgaſſe 
und im VII. Bezirke in der Schule Kandlgaſſe dieſe Waſſerſpülung 
eingeführt werde. 

Bei dieſer Gelegenheit hat das Bauamt berichtet, dass die 
bauliche Anlage der Aborte in den ſtädtiſchen Schulen im II. Be 
zirke, Pazmanitengaſſe und Czerningaſſe, einer Umarbeitung bedürfen 
und dafs bauliche Herſtellungen nothwendig ſind. 

Koſtenanſchläge liegen vor und ſoll die Arbeit in den heurigen 
Hauptferien ausgeführt werden. Die Koſten betragen 2313 fl. 7 kr. 
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Nachdem dieſe Poſt präliminarmäßig nicht bedeckt iſt, ſo wird 
vom Stadtrathe der Antrag geſtellt, der löbliche Gemeinderath 
wolle einen Zuſchuſscredit zur Ausgabs⸗Rubrik XII 4 e „Erhaltung 
der Schuläſer im Betrage von 2313 fl. 7 kr. genehmigen. 

Ich bitte um Ihre Genehmigung. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall, der Antrag iſt a n— 
genommen. 

Beſchluſs: Zur Ausgabs⸗Rubrik XII 4 c „Erhaltung der Schul- 
häuſer“ wird ein Zuſchuſscredit in der Höhe von 
2313 fl. 7 kr. bewilligt. 


12. Referent Gem.-Rath Dr. Tueger: Zahl 94. Das 
ſtädtiſche Volksbad im IV. Bezirke iſt ſoweit hergeſtellt, dajs es 
dem Betriebe übergeben werden kann. Der Stadtrath erlaubt ſich 
daher dem Gemeinderathe die Vorſchläge wegen Syſtemiſierung der 
Stellen zu unterbreiten. Ich bemerke, dass dieſe Vorſchläge ganz 
gleichlautend mit jenen ſind, welche Sie bezüglich der bereits in 
Betrieb geſetzten Volksbäder zum Beſchluſſe erhoben haben. Ich 
kann mich daher einer weiteren Begründung der Anträge für 
enthoben erachten und erlaube mir nur, dieſelben zu verleſen (liest): 

„Für dieſes Volksbad wird ſyſtemiſiert: 

1. Ein Bademeiſter mit einem Monatsbezuge von 60 fl. und 
Naturalwohnung im Badhauſe gegen eine beiden Theilen jederzeit 
zuſtehende einmonatliche Kündigung. - 

Die Dienſteskündigung ſchließt jene der Wohnung in ſich. 

Dem Bademeiſter werden übertragen: der Dienſt an der Caſſa, 
die Überwachung und Eintheilung der Badewäſcherei und des 
Feuerungsbetriebes, die Beaufſichtigung, Bezahlung und Verrechnung 
der Badedienerſchaft, die Verantwortlichkeit für die Reinlichkeit und 
Ordnung in der Badeanſtalt, ſowie für die Badewäſche und das 
ſonſtige Badeinventar, und außerdem die Geſchäfte der Haus— 
beſorgung, wobei die Dienerſchaft mitverwendet werden darf. 


Zur Beſtreitung kleiner Auslagen wird dem Bademeiſter ein 
Handverlag von 10 fl. gegen Detailverrechnung bewilligt; er hat 
eine Caution von 150 fl. in barem oder in pupillarſicheren Werten 
bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa vor dem Dienſtantritte zur Sicher— 
ſtellung der Gemeinde für aus ſeinem Verſchulden ſich ergebende 
Abgänge oder Beſchädigungen am ſtädtiſchen Eigenthume zu leiſten. 

Die Beſtellung und Entlaſſung des Bademeiſters hat durch 
den Stadtrath zu erfolgen. 


Die Auszahlung ſeines Bezuges erfolgt monatlich im nach— 
hinein gegen geſtempelte und vom bauämtlichen Leiter des Bades 
vidierte Quittung. 

2. Zwei Badediener mit je einem Taglohne von 1 fl. 15 kr. 
nebſt einer Heizermontur, beſtehend aus einem grünen Gradllittel 
ſammt Hoſe und einer Uniformkappe mit einjähriger Tragdauer, 
dann zwei Badedienerinnen mit einem Taglohne von 1 fl. 

Die Arbeitszeit wird mit 11 Stunden feſtgeſetzt. Für Über- 
ſtunden werden 10 Percent des Taglohnes per Stunde und für 
ſolche zur Nachtzeit (d. i. von 9 Uhr abends bis 6 Uhr früh) 
15 Percent des Taglohnes per Stunde vergütet. 

Die Aufnahme und Entlaſſung dieſer Perſonen erfolgt durch 
den bauämtlichen Leiter des Volksbades und wird demſelben ein 
Virement bei Beſetzung der Badediener und Badedienerinnen je 
nach Bedarf innerhalb der Perſonenzahl von vier per Tag und in 
der Taglohnsgrenze geſtattet. 


Beſchluſs: 
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3. Das Betriebsperſonale des Bades iſt bei der Bezirks 
Krankencaſſa zu verſichern und beſtreitet die Gemeinde die vollen 
Caſſabeiträge. 

4. Das Stadtbauamt wird ermächtigt, im Falle des dringenden 
Bedarfes Hilfsarbeiter aufzunehmen, deren Geſammtentlohnung im 
Laufe eines Kalenderjahres jedoch den Betrag von 800 fl. nicht 
überſteigen darf. 

Hiebei wird jedoch vorausgeſetzt, daſs das Aushilfsperſonale 
keine höheren Bezüge erhalten darf, als die sub Poſt 2 bezeichneten 
Perſonen beziehen, nämlich 1 fl. 15 kr. reſpective 1 fl. pro Tag, 
und gilt für dasſelbe die gleiche Beſtimmung hinſichtlich der 
Arbeitszeit, der Entlohnung für Überſtunden und der Verſicherung. 

5. Die Ausbezahlung der sub 2 und 4 bezeichneten Perſonen 
hat durch den Bademeister gegen Verrechnung in Wochenliſten zu 
erfolgen. 

6. Die für die ſchon beſtehenden Volksbäder genehmigte 
Badeordnung hat ſich auch auf das neue Bad zu erſtrecken. 

7. Dem mit der Leitung und Aufſicht betrauten Bauamts⸗ 
beamten wird widerruflich, vorläufig bis zur Feſtſtellung der 
neuen Gebürenordnung ein Betrag von 50 fl. jährlich als Ver- 
gütung unter der Bedingung bewilligt, dass die Aufrechnung von 
Vagengebüren, Koſtgeldern u. dgl. für die Inspection des Volks⸗ 
bades und für die Intervention bei Commiſſionen zu entfallen 
hat, dann gegen dem, daßs der betreffende Bauamtsbeamte ein im 
Stadtbauamte aufliegendes, kurzes Geſtionsprotokoll über ſeine 
Wahrnehmungen und Verfügungen bei den Inſpectionen und ein im 
Volksbade aufliegendes, von ihm jeweilig zu fertigendes Anweſenheits⸗ 
protokoll zu führen hat.“ 

Ich bitte um die Annahme dieſer Anträge. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall, der Antrag 
iſt angenommen. 

Beſchluſs: Die obigen, vom Referenten in Vorſchlag gebrachten 
Anträge werden vollinhaltlich genehmigt. 

13. Referent Gem.-»Nath Vaugoin: Zahl 3713. Der 
Wiener Taubſtummen⸗Unterſtützungsverein bittet um eine Sub⸗ 
vention. Dieſer Verein beſteht ſeit 18 Jahren. Das Geſuch betrifft 
den Armen⸗ und Jünglingsfond, welch letzterer armen und unter- 
ſtützungsbedürftigen Lehrjungen aushelfen ſoll. Der Gemeinderath 
hat ſeit einer Reihe von Jahren für dieſe beiden Fonde eine Sub— 
vention von je 50 fl., zuſammen von 100 fl. bewilligt. Mit Rück⸗ 
ſicht auf das humanitäre Wirken wird beantragt, auch für das 
Jahr 1893 den gleichen Betrag zu widmen. 

Ich bitte um Ihre Zustimmung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? — 
Der Antrag iſt angenommen. 

Dem Wiener Taubſtummen-Unterſtützungsvereine 
wird eine Subvention pro 1893 von 50 fl. für den 
Armen⸗ und 50 fl. für den Jünglingsfond bewilligt. 


14. Referent Gem.-Nath Joſef Müller: Ich habe die Ehre, 
über den Act Nr. 93 zu referieren. Derſelbe behandelt eine Bau— 
linien⸗Angelegenheit, und zwar mit dem Antrage, „Die genehmigten 
Baulinien nach den im Plane gezogenen Linien A B und C 
derart abzuändern, dafs der Bruch in der Fronte der gemeinſam 
umzubauenden Häuſer Or.Nr. 21 und 23 vermieden werde“; es 
iſt das die Baulinie in der Clementinengaſſe. Urſprünglich war 
fie derart beſtimmt, wie fie im Plane eingezeichnet iſt, und es ſoll 
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dieſelbe nunmehr auf der Seite der ungeraden Häuſer bei Nr. 21 
und 19, auf der anderen Seite bei den Häuſern Nr. 22 und 20 
abgeändert werden, und zwar aus dem Grunde, weil hier eine 
sehr ſcharfe Ecke beſteht. Ausſchlaggebend iſt auch, dass die Häuſer 
21 und 19 einem Eigenthümer gehören und nunmehr um⸗ 
gebaut werden ſollen. Die alte Baulinie bildet eine Ecke mitten 
in den Fronten der Häuſer; um das zu vermeiden, wird Ihnen 
die Baulinie in Antrag geſtellt, welche mit den geſtrichelten Linien 
gekennzeichnet iſt, und zwar A B einerſeits und C) andererſeits. 
Dieſelbe bildet eine Verbeſſerung der alten Baulinie; ich erſuche 
alſo um die Annahme des Antrages. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Keine Einwendung; der Antrag 
iſt angenommen. 


Beſchluſs: Die genehmigten Baulinien der Clementinengaſſe im 
XV. Bezirke ſind nach den im Plane gezogenen Linien 
A B und C derart abzuändern, daßs der Bruch in 
der Fronte der gemeinſam umzubauenden Häuſer Or.- 
Nr. 21 und 23 vermieden wird. 


15. Referent Gem.⸗Nath Joſef Müller: Ferner habe 
ich die Ehre, über den Act Nr. 92 zu referieren. Derſelbe betrifft 
ebenfalls eine Baulinienbeſtimmung, und zwar für die Hauptſtraße 
in Unter⸗Baumgarten, die Poſtſtraße und einen Theil der Schul— 
gaſſe und Pfarrgaſſe in Penzing im XIII. Bezirk, und zwar in 
der Strecke von dem Hauſe Nr. 38 bis zum Hauſe Nr. 180, 
dann in der Fortſetzung von dem Hauſe Nr. 161 bis zum Hauſe 
Nr. 125, ferner von den Häuſern Nr. 95 und 69 in der Poſtſtraße. 

Es ſind in dieſer Strecke gleichfalls bereits die Baulinien be— 
ſtimmt, und ſind auch die Häuſer längs dieſer Baulinie gebaut 
worden. Eine Genehmigung dieſer Baulinie hat nur theilweiſe nicht 
ſtattgefunden, und handelt es ſich um Genehmigung dieſer Bau— 
linie, in welcher bereits gebaut worden iſt, insbeſondere handelt es 
ſich um die Beſtimmung der Baulinie für die Realität, welche vis- 
a-vis der Häuſer Nr. 30 und 24 gelegen iſt. Es iſt eine ziemlich 
große Realität, welche zur Verbauung gelangen ſoll. In dieſer 
erſten Strecke zwiſchen den Häuſern Nr. 38 und 16 iſt die Bau— 


linie derart beſtimmt, dafs die Häuſer, welche bereits an der linken 


Seite gelegen ſind, als fix angenommen ſind, und wird parallel 
zu dieſer Linie in einer Entfernung von 23 m auf der rechten 
Seite die Baulinie beſtimmt. In der Fortſetzung iſt ebenfalls das 
Princip feſtgehalten worden, dafs die beſtehenden Fronten als Bau— 
linien zu gelten haben, und iſt nach dem Abſtande gegen die gegen— 
überliegende Seite von 26 m die Baulinie fixiert. Ebenſo iſt die 
Baulinie in der Poſtſtraße zwiſchen den Häuſern Nr. 95 und 69 
fixiert in einer Breite von 2559 m. Es find auch einige Quer- 
gaſſen der Poſtſtraße zu beſtimmen, und zwar die ſogenannte 
Grenzgaſſe, am Verbindungsweg von der Poſtſtraße zum Rangier- 
bahnhof, dann die ſogenannte Pfarrgaſſe und Schulgaſſe. Die 
Quergaſſe iſt derart beſtimmt, dafs fie nach den Linien r t einer— 
ſeits und u v andererſeits fixiert wird. Die Verbindungsſtraße iſt 
ſenkrecht auf die Poſtſtraße ausgemündet und auf dem Plane mit 
Va“ 2 b“ fixiert. Die Verlängerung der Pfarrgaſſe iſt ebenfalls 
ſchon durch die ſeinerzeitige Baulinienbeſtimmung in ihrer Ver— 
längerung gegeben, indem ſie eine geradlinige Fortſetzung derjenigen 
Baulinien bildet, die ſeinerzeit vom Gemeinderathe bereits beſtätigt 
und angenommen worden find. Es iſt das in der Strecke no und q p. 
Ebenſo ift das Princip feftgehalten worden, bei Beſtimmung der 
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Baulinie in der Schulgaſſe als Verlängerung der bereits beſtehenden, 
in dem unteren Theile von Penzing gelegenen Schulgaſſe, nach 
den Linien e“ ye“ d einerſeits und wx andererſeits, unter Feſt⸗ 
haltung einer Breite bei der Schulgaſſe von 15˙17 m, bei der 
Pfarrgaſſe von 13:27 m, bei der Verbindungsſtraße gegen den 
Rangierbahnhof von 12 m, bei der Grenzgaſſe von 1517 m. Ein 
Theil der Poſtſtraße iſt derzeit nicht beſtimmt worden, das iſt 
derjenige, welcher zwiſchen den Häuſern Nr. 125 und 95 gelegen 
iſt, und zwar aus dem Grunde, weil in dieſem Theile wahrſchein— 
lich die Trace der Vorortelinie in den Rangierbahnhof einmünden 
wird. Nachdem dieſe Trace derzeit noch nicht fixiert erſcheint, würde 
es eventuell verfrüht ſein, wenn der Gemeinderath ſich entſchließen 
würde, in dieſer Strecke die Baulinie zu beſtimmen. Aus dieſem 
Grunde wird dieſer Theil hier nicht zur Beſtimmung vorgelegt. 

Ich erſuche um die Annahme der Anträge, welche lauten 
(liest): 

„Es werde die Baulinie 

1. für die Hauptſtraße in Unter⸗Baumgarten und die Poſt⸗ 
ſtraße in Penzing bei einer Straßenbreite von 23 bis 26 m nad) 
den Linien HHIKLMNOPQRUWXYZabedefg 
harstue‘wyz einerſeits und AA’BODEFG andererſeits; 

2. für die Grenzgaſſe bei einer Straßenbreite von 15˙17 m 
nach den Linien RT und UV; 

3. für den projectierten Zugang zum Rangierbahnhofe der 
Weſtbahn (zwiſchen Or. Nr. 141 und 143 Poſtſtraße) bei 12 m 
Breite nach den Linien Wa“ und 2 b'; 

4. für die verläugerte Pfarrgaſſe bei einer Straßenbreite von 
1517 m nach den Linien on und pq; 

5. für die verlängerte Schulgaſſe bei einer Straßenbreite von 
1517 m nach den Linien eye“ d“ und wx — beſtimmt.“ 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort zu dieſen Anträgen? (Niemand meldet ſich.) Da dies nicht 
der Fall iſt, erkläre ich dieſelben für angenommen. 


Beſchluſs: Es werden die Baulinien: 

1. für die Hauptſtraße in Unter⸗Baumgarten und 
die Poſtſtraße in Penzing bei einer Straßenbreite von 
23 bis 26 m nach den Linien H H' IK LM NO 
FPFOQRUWXYAabedefgharstuewyz 
einerſeits und A A, B CD E F G andererſeits; 

2. für die Grenzgaſſe bei einer Straßenbreite von 
1517 m nach den Linien RT und UV; 

3. für den projectierten Zugang zum Rangierbahn⸗ 
hofe der Weſtbahn (zwiſchen Or. Nr. 141 und 143 Poſt⸗ 
ſtraße) bei 12 m Breite nach den Linien Va“ und 2 b“; 

4. für die verlängerte Pfarrgaſſe bei einer Straßen⸗ 
breite von 15°17 m nach den Linien on und pq; 

5. für die verlängerte Schulgaſſe bei einer Straßen⸗ 
breite von 15°17 mn nach den Linien e“ ye“ d' und 
WX — beſtimmt. 


16. Referent Gem.⸗Rath Wurm (ad Zahl 3691, Beilage 
Nr. 95): Es handelt ſich um die Auflaſſung einer kleinen Ver⸗ 
bindungsgaſſe zwiſchen der Mariahilferſtraße und dem Platze 
nächſt der Lazariſtenkirche, welcher erſt geſchaffen werden ſoll, und 
um Feſtſtellung der Beſtimmung, dafs zwiſchen den beſtimmten 
Baulinien an der Gürtelſtraße, Wallgaſſe und Mariahilferſtraße 
an der Ausmündung der Mariahilferſtraße ein freier Platz 
belaſſen werden ſoll. Die Herren werden ſich erinnern, daßs, als 
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die Transaction bezüglich der Übernahme der Linienamtsgebäude 
durch die Gemeinde hier referiert wurde, zwei Alternativen vorge— 
ſchlagen wurden. Die eine Alternative iſt die, welche heute vor— 
liegt: daßs ein freier Platz geſchaffen werden ſoll. Nach einer 
zweiten Alternative waren an den Gebäuden des Linienamtes und 
der Kapelle Baulinien beſtimmt, fo dass auch ein Baublock einge— 
ſchaltet werden ſoll. Nun wird vorgeſchlagen, von der Einſchaltung 
eines Baublockes abzuſehen und hier einen freien Platz zu laſſen. 
Der Hauptgrund iſt wohl in die Augen ſpringend, da dort eine 
koloſſale Verkehrskreuzung iſt; der Gürtel und die Mariahilfer— 
ſtraße ſind außerordentlich belebte Straßen, es iſt daher ganz 
motiviert, wenn man dort durch einen großen Platz freien Verkehr 
ſchafft. 

Was die Auflaſſung dieſer kleinen Quergaſſe anbelangt, ſo 
ſprechen mehrere Gründe dafür. Die Gemeinde hat eben das 
Linienamtsgebäude erworben, welches innerhalb dieſer ſtraffierten 
Figur eingezeichnet iſt. Es iſt aljo von großem Werte, daſs jene 
Fläche, welche die Gemeinde erworben hat, möglichſt zweckmäßig 
verwertet werde, das kann nur dadurch erreicht werden, daſs die 
Gaſſe aufgelaſſen wird. Würde die Gaſſe nicht aufgelaſſen, fo 
blieben nur einzelne Bauſtellenfragmente und die Haustheile der 
erworbenen Realität würden in die Gaſſe fallen, könnten ſomit 
nicht verwertet werden. Ein zweiter Grund, der dafür ſpricht, 
daſs die Gaſſe aufgelaſſen werde, liegt darin, das es doch im 
höchſten Grade wünſchenswert iſt, dafs ſobald als möglich die 
Lazariſtenkirche gegen die Kaiſerſtraße zu freigeſtellt werde, und 
dies iſt nur dann möglich, wenn das Gebäude der Congregation 
der Lazariſten, welches an der Kaiſerſtraße gelegen iſt, verlegt 
wird. Dafs dieſes Gebäude nunmehr demoliert und dann auf einen 
Gartengrund geſtellt wird, welcher auch zum Theil in die auf— 
zulaſſende Straße fällt, iſt jetzt Gelegenheit geboten. 

Dieſe Gründe ſprechen dafür, dieſe kleine Verbindungsgaſſe, 
welche gar keinen Verkehrswert hat, nachdem durch die Kirche und 
das Sophienſpital ihre Fortſetzung ohnehin gehindert iſt, aufzu— 
laſſen. Das Gebäude, welches vor der Kirche ſteht, ſoll, wie bereits 
erwähnt, neben die Kirche innerhalb der beſtimmten Baulinie und 
zum Theil auch in die aufzulaſſende Straße geſtellt werden. Der 
Stadtrath ſtellt nun in Erwägung dieſer Gründe die beiden 
Anträge (liest): 

1. „Es ſei die Verbindungsgaſſe zwiſchen der Mariahilfer— 
ſtraße und dem bei der Lazariſtenkirche projectierten Platze auf: 
zulaſſen; 

2. zu beſtimmen, das der Platz zwiſchen den bereits geneh— 
migten Baulinien an der Einmündung der Mariahilferſtraße in 
die Gürtelſtraße nicht verbaut werde.“ 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? Die 
Anträge find angenommen. 

Beſchluſs: 1. Die Verbindungsgaſſe zwiſchen der Mariahilfer— 
ſtraße und dem bei der Lazariſtenkirche projectierten 
Platz iſt aufzulaſſen; 

2. es wird beſtimmt, dass der zwiſchen den bereits 
genehmigten Baulinien an der Einmündung der Maria— 
hilferſtraße in die Gürtelſtraße gelegene Platz nicht 
verbaut werden dürfe. 

17. Referent Gem. -Nath Vaugoin: Ich habe die Ehre, 
für den abweſenden Herrn Gem.-Rath Schlechter zur Zahl 3639 
Bericht zu erſtatten. 
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Der Verein „Kinderſchutz“ bittet um eine Subvention für 
das Jahr 1893. Der Zweck dieſes Vereines iſt, verwaiste Kinder 
gänzlich verarmter Eltern, insbeſondere Findlinge und Waiſen bei 
anftändigen Pflegeparteien unterzubringen. Er beſtreitet den Unter: 
halt und die Erziehungskoſten ſeiner Schützlinge und beaufſichtigt 
diefelben und deren Pflegeparteien. Der Verein wirkt auch ſonſt in 
der Ausbildung talentvoller Kinder fördernd, wenn dieſelben ſich 
auch nicht im Sinne des Abſatzes 1 der Statuten unter ſeinem 
beſonderen Schutze befinden, und zwar durch Ankauf von Kleidungs— 
ſtücken, Beſchaffung von Lehrmitteln ze. 

Nachdem dieſer Verein eine Reihe von Jahren beſteht und 
bisher von Seite der Gemeinde mit einer Subvention von jährlich 
100 fl. betheilt wurde, beantragt der Stadtrath, es möge auch 
für das Jahr 1893 eine gleiche Subvention gewährt werden. Ich 
bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Buſchan: Ich möchte den Herrn Referenten 
nur erſuchen, die Güte zu haben, mir den Namen des Obmannes 
dieſes Vereines zu nennen. 

Referent: Ich werde gleich nachſehen. 
Siegmund Feß ler. 

Gem.-Nath Nuſchan: Ich danke ſehr. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Anfrage mehr? Gegen 
den Antrag iſt keine Einwendung, er iſt deshalb angenommen. 
Beſchluſs: Dem Vereine „Kinderſchutz“ wird eine Subvention 

von 100 fl. pro 1893 bewilligt. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wir haben auf der Tages— 
ordnung ein 92er Stück. Ich bitte die Herren Schriftführer, aus— 
zuzählen, ob 92 Mitglieder auweſend find. Ich bitte, ſich auf die 
Plätze zu verfügen. (Rach erfolgter Auszählung:) Es find noch 
nicht 92 Gemeinderäthe auweſend. Ich erſuche demnach Herrn 
Gem.⸗Rath Dr. Hackenberg zum Referate. 

18. Neferent Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich habe 
die Ehre, zu referieren zur Beilage 228 über eine Ergänzung der 
Beſtimmungen des 8 7 der Dienſtpragmatik über die für die Auf 
nahme in den Kanzleidienſt vorgeſchriebenen Studien. 

Der 8 7 der Dienſtpragmatik hat derzeit folgenden Wortlaut: 

„Für den Kanzleidienſt, das Einreichungs-Protokoll, Regiſtratur, 
Expedit, Conſcriptions-, Einquartierungs⸗, Todtenbeſchreibamt, 
dann für die untergeordneten Stellen im Cimentierungsamte — 
das letztere entfällt natürlich, nachdem das Cimentierungsweſen 
verſtaatlicht wurde — zur Erlangung einer Anſtellung im Kanzlei: 
fache iſt erforderlich, daſs der Candidat entweder das Unter— 
gymnaſium oder vier Realſchulclaſſen oder die ordentlichen Curſe 
einer mit dem Offentlichkeitsrechte verſehenen Handelsſchule mit 
gutem Erfolge zurückgelegt und außerdem in einer Prüfung vor 
der durch den Gemeinderath eingeſetzten Prüfungs⸗Commiſſion die 
für den Kanzleidienſt erforderliche Befähigung erprobt hat.“ 

Das erſte Alinea normiert daher die Vorausſetzung für die 
Erlangung einer Anſtellung im ſtädtiſchen Kanzleidienſte. Es hat 
ſich nun im Laufe der Jahre die Nothwendigkeit herausgeſtellt, 
dafs auch eine Menge anderer Perſonen, welche eine geringere, 
theilweiſe aber auch eine größere Vorbildung hatten, in den Dienſt 
der Gemeinde aufgenommen wurden. Es erfolgte dies über jedes- 
maliges Einſchreiten des Petenten und es wurde demſelben die 
Studiennachſicht ertheilt. Dabei kam insbeſondere in den letzten 
Jahren viel häufiger der Fall vor, dass ſolche Petenten ſich 
meldeten, welche eine höhere Ausbildung hatten, als diejenige iſt, 


Es iſt Herr Dr. 
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welche in Abſatz 1 des § 7 verlangt wird. Nachdem dieſe Fälle 
ſich häufen, wurde die Anregung gegeben, dass dieſe Beſtimmung 
modificiert werden möge, und es hat daher der Stadtrath folgenden 
Beſchluss gefaſst (liest): 

„Den 8 7, Abſatz 1, der Dienſtpragmatik in folgender Weiſe 
zu ergänzen: 

Zur Erlangung einer Anſtellung im Kanzleifache iſt er— 
forderlich, daſs der Candidat entweder das Untergymnaſium oder 
die Unterrealſchule, eine öffentliche Lehrerbildungsanſtalt, eine 
Cadettenſchule oder Militär⸗Akademie, oder eine mit dem Offent⸗ 
lichkeitsrechte verſehene Fachlehranſtalt (Kunſt⸗, Handels-, höhere 
Gewerbe-, land⸗ oder forſtwirtſchaftliche Schule), mit deren Ab— 


iſt, vollſtändig und mit gutem Erfolge abſolviert oder die Be— 
fähigungsprüfung für den Einjährig-Freiwilligendienſt vor der hiezu 
beſtellten Prüfungs⸗Commiſſion mit gutem Erfolge beſtanden hat. 

überdies hat der Candidat die für den Kanzleidienſt erforder— 
liche Befähigung in einer beim Magiſtrate abzulegenden Prüfung 
zu erproben.“ 

Wie die Herren aus dieſen Abänderungsvorſchlägen erſehen, 
iſt insbeſondere auf die allgemeine Wehrpflicht und die mit Er— 
langung des Einjährig-Freiwilligendienſtes nothwendige Vor— 
bildung Rückſicht genommen worden und dieſe Candidaten erſcheinen 
hier beſonders berückſichtigt. Ich glaube, es bedarf wohl keiner 
umſtändlichen Erörterung, um dieſe Ergänzung und Modification 
der betreffenden Beſtimmungen zu begründen und ich erlaube mir 
daher, den Antrag des Stadtrathes zu unterbreiten, dieſe Modi⸗ 
fication des § 7 gefälligſt genehmigen zu wollen. 

Dice-Hürgermeifter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Nach einer Pauſe:) Es iſt nicht der Fall; ange 
nommen. 


Beſchluſs: Der 8 7, Abſatz 1, der Dienſtpragmatik iſt in folgender 
Weiſe zu ergänzen: 

Zur Erlangung einer Anſtellung im Kanzleifache 
iſt erforderlich, dafs der Candidat entweder das Unter- 
gymnaſium oder die Unterrealſchule, eine öffentliche 
Lehrerbildungsanſtalt, eine Cadettenſchule oder Militär- 
Akademie, oder eine mit dem Offentlichkeitsrechte ver- 
ſehene Fachlehranſtalt (Kunſt⸗, Handels-, höhere Ge⸗ 
werbe⸗, land⸗ oder forſtwirtſchaftliche Schule), mit deren 
Abſolvierung das Recht zum Einjährig-⸗Freiwilligen— 
dienſte verbunden iſt, vollſtändig und mit gutem Er— 
folge abſolviert oder die Befähigungsprüfung für den 
Einjährig⸗Freiwilligendienſt vor der hiezu beſtellten 
Prüfungs⸗Commiſſion mit gutem Erfolge beſtanden hat. 

Überdies hat der Candidat die für den Kanzlei— 
dienſt erforderliche Befähigung in einer beim Magiſtrate 
abzulegenden Prüfung zu erproben. 


19. Referent Gem.-»Nath Noske: Ich habe die Ehre, 
zunächſt zur Zahl 2167, Beilage 91, über ein dringendes Referat 
Bericht zu erſtatten. 

Es hat ſich darum gehandelt, dass ſich der Stadtrath mit der 
Sicherſtellung der Canal- und Senkgrubenräumung in den Be— 
zirken XI bis XIX vom 1. Juli 1893 befaſſen muſste. Ich möchte 
mir erlauben, zur Orientierung der Herren zu bemerken, daßs bei 
dem Anlaſſe der Stadtrath vor der Frage geſtanden iſt, ob er für 
die neu einverleibten Bezirke ebenſo wie bei den alten Bezirken 
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für die Senkgrubenräumung den Räumungszwang einführen ſoll. 
Der Magiſtrat hat in dieſer Richtung den Vorſchlag erſtattet, es 
ſei dieſer Räumungszwang durchzuführen, mit der Beſchränkung, 
daſs der Magiſtrat ermächtigt werde, in jenen Fällen, wo ein 
Beſitzer einer Senkgrube darum anſucht, dass er ſelbſt feine Senk— 
grube räumen wolle, um den Inhalt zu landwirtſchaftlichen 
Zwecken zu benützen, für ſolche Fälle eine Ausnahme geſtatten zu 
dürfen. Der Stadtrath hat aber gemeint, dass bei den Verhältniſſen 
einer großen Anzahl der neu einverleibten Bezirke, in denen die 
Bevölkerung Landwirtſchaft betreibt, es dieſer Bevölkerung eine 
große Laſt auferlegen hieße, wenn man in dieſen Bezirken den 


Räumungszwang jetzt ſchon decretieren wollte. Erſtens würde es 
ſolvierung das Recht zum Einjährig⸗Freiwilligendienſte verbunden | 


wu 


erhebliche Koſten für die Betreffenden zur Folge haben; zweitens 
würde es aber zur Folge haben, dafs fie den Inhalt der Senk— 
gruben, den Dünger, nicht für ſich, nicht für die Landwirtſchaft 
verwenden köunten. Es würde alſo dadurch eine große Belaſtung 
in beiden Richtungen für die Bevölkerung ſich daraus ergeben. 

Der Stadtrath hat daher im eigenen Wirkungskreiſe über dieſe 
Angelegenheit in der Weiſe entſchieden, dafs er gejagt hat: Dort, 
wo bis jetzt kein Senkgruben-Räumungszwang beſtand, ſoll auch 
in Zukunft keiner ſein, mit Ausnahme deſſen, daſßs in jenen Fällen, 
wo ein Beſitzer einer Senkgrube den Anforderungen, die in ſanitärer 
Richtung an die Räumung geſtellt werden, nicht nachkommt, dann 
ausnahmsweiſe die zwangsweiſe Räumung decretiert werden kann, 
alſo gerade das Umgekehrte von dem, wenn ich ſo ſagen darf, was 
der Magiſtrat beantragt hat. 

Dieſe Sache wurde im eigenen Wirkungskreiſe erledigt und 
habe ich es nur zur Orientierung erwähnt, weil gelegentlich der 
Berathung dieſer Sache ſich auch ein anderer Übelſtand in den 
Bedingniſſen rückſichtlich der Canalräumungsgebüren herausgeftellt 
hat. Für jene Häuſer nämlich, in welchen Canäle und Senkgruben 
find, hat bis jetzt die Beſtimmung beſtanden, dafs ſowohl die Canal— 
räumungsgebür als auch die Gebür für die Senkgrubenräumung 
zu bezahlen iſt, während es doch richtig geweſen wäre, die Canal— 
räumungsgebür nur bezüglich jener Wohnungen einzuheben, wo die 
Aborte derſelben wirklich in den Canal münden, und eine Senk— 
gruben-Räumungsgebür bezüglich jener Wohnungen einzuheben, 
deren Aborte ihren Inhalt in die Senkgrube entleeren. 

Es liegt offenbar eine Ungerechtigkeit in dieſer doppelten Be⸗ 
laſtung. Nachdem es aber ſchwierig wäre, zu ermitteln, welche 
Wohnungen Aborte haben, die in Senkgruben und welche in 
Canäle münden und überdies die Gebüren nach den Jahreszinſen 
aufgetheilt werden müssten, was eine umſtändliche Rechnung wäre, 
die mit dem erzielten Effecte in keinem Verhältniſſe ſtünde, hat der 
Gemeinderath beſchloſſen, dem Plenum zu empfehlen: 

„Es ſei der Gemeinderaths⸗Beſchluſs vom 28. October 1892, 
3. 5796, beziehentlich vom 12. November 1889, Z. 6743, rück 
ſichtlich der Gebüren bei jenen Häuſern, in welchen ſich nebſt dem 
Hauscanale auch noch eine oder mehrere Senkgruben befinden, 
dahin abzuändern, dafs ab 1. Jänner 1894 in ſolchen Häuſern 
nur die ſcalamäßige Canalräumungsgebür zu entrichten iſt.“ 

Ich bitte um die Genehmigung des im Intereſſe der Be— 
völkerung gelegenen und den Anforderungen der Billigkeit ent— 
ſprechenden Antrages. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Beſchluſs: Der Gemeinderaths⸗Beſchluſs vom 28. October 1892, 
3. 5796, beziehentlich vom 12. November 1889, 
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3. 6743, wird rückſichtlich der Gebüren bei jenen 
Häuſern, in welchen ſich nebſt dem Hauscanale auch 
noch eine oder mehrere Senkgruben befinden, dahin 
abgeändert, das ab 1. Jänner 1894 in ſolchen 
Häuſern nur die ſcalamäßige Canalräumungsgebür zu 
entrichten iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grühl: Nachdem nun 92 Herren 
Gemeinderäthe anweſend find, erſuche ich Herrn Gem.-Rath Vaug oin, 
zu referieren. 

20. Referent Gem.-Nath Vangoin: Zahl 3123. Der 
Gemeinderath hat im verfloſſenen Jahre das Haus Nr. 12 in der 
Fluchtgaſſe und Nr. 17 in der Nuſsdorferſtraße zum Zwecke der 
Durchführung der Fuchsthalergaſſe um den Betrag von 38.500 fl. 
angekauft. Die nach der Demolierung ſich ergebende Bauſtelle Toll 
nunmehr zum Verkaufe gelangen. Dieſelbe hat ein Flächenmaß von 
486°99 m? und wurde zum Zwecke der Veräußerung durch beeidete 
Schätzleute ein Schätzwert von 55 fl. per Ouadratmeter ermittelt. 
Bei der am 10. Mai d. J. ſtattgehabten Offertverhandlung hat 
ſich ein einziger Offerent, die Firma Luckeneder & Miſerowsky, 
eingefunden und hat 58 fl. 25 kr. per Quadratmeter geboten. Nach— 
träglich hat ſich noch ein Offerent gemeldet, welcher per Quadrat— 
meter einen Preis von 60 fl. 55 kr. geboten hat. Es wurde nun, 
nachdem zwei Offerte vorlagen, mit dem erſten Offerenten, 
Luckeneder & Miſerowsky, in Verhandlung getreten, und 
hat ſich derſelbe bereit erklärt, einen Preis von 61 fl. zu bieten. 
Es waren zahlreiche Anfragen nach dieſer Bauſtelle vorhanden, noch 
ehe die Schätzung ſtattgefunden hatte. Von dem Zeitpunkte aber, 
wo das Reſultat der Schätzung bekannt war, hat ſich beim Magiſtrate 
kein Käufer mehr gemeldet. | 

Dieſe Bauſtelle hat der Gemeinde 38.500 fl. gekoſtet; da 
nach dem Antrage, wie er dermalen geſtellt iſt, der Schätzwert um 
6 fl. überſchritten iſt, ſo daſs ineluſive des Erträgniſſes aus der 
Demolierung ſich ein Betrag von 30.006 fl. 41 kr. ergibt, ſo 
reſultiert, dafs die Durchführung dieſer Straße nur mehr einen 
Koſtenaufwand von 8494 fl. erfordert. Es wird nun hauptſächlich 
mit Rückſicht auf den Umſtand, als das Anbot ein günſtiges iſt 
und die Offerenten ſich allen Bedingungen, die in der Kundmachung 
bekanntgegeben worden ſind, unterworfen haben, beantragt, dieſe 
Bauſtelle um den Betrag von 61 fl. per Quadratmeter an die 
Firma Luckeneder & Miſerowsky zu überlaſſen. Ich bitte 
um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich erſuche 
alſo jene Herren, welche mit dem Referenten-Antrage einverſtanden 
ſind, ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht. Nach einer Pauſe:) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag 
iſt einſtimmig angenommen. 


Beſchluſs: Die durch die Demolierung des Hauſes Nr. 12 
Fluchtgaſſe, Nr. 17 Nuſsdorferſtraße, IX. Bezirk, ent— 
ſtandene Bauſtelle im Ausmaße von 486˙99 m? wird 
um den Einheitspreis von 61 fl. per Quadratmeter 
der Firma O. Luckeneder & C. Miſerowsky 
käuflich überlaſſen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich bitte den Herrn Gem. 

Rath Müller zum Referate. 

21. Referent Gem. -Nalh Müller: Ich habe über den 

Antrag, Beilage 205 vom Jahre 1892, zu referieren. Derſelbe 
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behandelt eine Zuſchrift der k. k. n.5. Statthalterei bezüglich Kaufes 
von einigen der Gemeinde gehörigen Parcellen des Baumgartener 
Parkes, und zwar hat die Statthalterei mit einer vom 15. Auguſt 
1892 an die Gemeinde gerichteten Note angefragt, ob man nicht 
Willens iſt, ihr einige dieſer Baustellen zum Zwecke der Errichtung 
einer Wohlthätigkeitsanſtalt zu verkaufen. Der Magiſtrat hat dies- 
bezüglich geantwortet, daſs man doch früher über den Zweck dieſer 
Anſtalt im Klaren ſein müſſe. | 

Daraufhin hat die k. k. n.⸗ö. Statthalterei in einer Zuſchrift 
vom 11. October 1892 bekanntgegeben, dass fie dieſe Bauſtellen 
zum Zwecke einer Erziehungsanſtalt käuflich erwerben wolle, dass 
daher eine Gefahr für die Umgebung durchaus nicht beſtehe. Es 
ſind das die Bauſtellen von 89 bis 97; dieſelben ſind unter Ein— 
lagezahl 314 bis 322 im Grundbuche eingezeichnet und haben ein 
Geſammtausmaß von 6746•16 me. Ich bemerke noch, dass Bauſtellen 
in unmittelbarer Nähe dieſer Bauſtellen bereits zur Schätzung gelangt 
und mit einem Durchſchnittspreiſe von 2 fl. 20 kr. geſchätzt worden 
ſind, und zwar die ſchlechter gelegenen mit 1 fl. 66 ½ kr. per 
Quadratmeter und die beſſer gelegenen mit einem Preiſe von 
3 fl. 5 kr.; wie bereits bemerkt, ergibt das einen Durchſchnitts— 
preis von 2 fl. 20 kr. Unter Zugrundelegung dieſes Durchſchnitts— 
preiſes würde ſich der Kaufpreis dieſer Bauſtellen auf 14.88] fl. 
55 kr. ſtellen. Der Magiſtrat empfiehlt, den Umſtand zu berück— 
ſichtigen, daſs auf einmal mehrere Bauſtellen abgeſtoßen werden. 
Es iſt auch richtig, dajs ein gewiſſer Vortheil darin liegt, dass 
man mehrere Bauſtellen auf einmal zum Verkaufe bringt, weil 
dadurch die ſogenannten Intercalarzinſen erſpart werden. Der 
Magiſtrat hat den Antrag geſtellt, dieſe Bauſtellen um ! fl. 70 kr. 
per Quadratmeter, alſo um den Geſammtpreis von 11.468 fl. zu 
verkaufen. (Gem.-Rath Dr. Geßmann: An wen?) An die no. 
Statthalterei. Der Stadtrath ſtellt folgenden Antrag (liest): 

„Es ſei der k. k. n.⸗ö. Statthalterei bekanntzugeben: 

1. Daſs die Gemeinde Wien bereit ſei, der k. k. n.=d. Statt— 
halterei die Bauſtellen 89 bis 97, Einl.⸗Z. 314 bis 322, der 
parcellierten Schloſspark-Realität in Ober-Baumgarten, XIII. Bezirk, 
im Geſammtausmaße von 674616 m? um den durchſchnittlichen 
Einheitspreis von 2 fl. ö. W. per Quadratmeter zum Zwecke der 
Erbauung einer Erziehungsanſtalt käuflich zu überlaſſen. 

2. An dieſen Verkauf ſeien folgende Bedingungen zu knüpfen: 

a) Es müſſe über den Zweck des zu erbauenden Stiftungshauſes 
völlige Klarheit herrſchen und hätte die k. k. n.-d. Statthalterei 
die zu errichtende Erziehungsanſtalt näher zu bezeichnen und 
eine Planſkizze, woraus die Verbauungsart zu erſehen iſt, 
vorzulegen. 

b) Der Stiftungszweck ſolle als eine Belaſtung zu Gunſten der 

Gemeinde Wien grundbücherlich einverleibt werden. 

Der Gemeinderath behält ſich die Entſcheidung nach Vorlage 
dieſer Skizze und Behelfe vor.“ 

Ich habe ſchon bemerkt, dass ein etwas niedrigerer Preis 
genommen worden iſt, als der bis jetzt durchſchnittlich erreicht 
worden iſt, nämlich 2 fl. 20 kr. per Meter, und zwar erſtens in 
Anbetracht des Zweckes, zu welchem dieſe Bauſtelle verwendet werden 
ſoll, nämlich zur Erbauung einer Anſtalt, die humanen Zwecken dienen 
ſoll, zweitens auch aus dem Grunde, weil es für die Gemeinde 
vortheilhaft iſt, gleich einen größeren Grundcomplex, und zwar 
neun Bauſtellen auf einmal, zu verkaufen. Aus dieſem Grunde hat 
ſich der Stadtrath bewogen gefühlt, Ihnen dieſe Anträge zu unter- 
breiten. Ich erſuche um die Annahme. 
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Gem.⸗Nath Vincenz Weſſely: Ich erlaube mir an den geehrten 
Herrn Referenten die Anfrage, ob er in der Lage iſt, uns zu ſagen, 
wann dieſe Schätzung und von wem ſie vorgenommen wurde. 

Referent: So viel ich mich erinnere, iſt dieſe Schätzung von 
dem Stadtbauamte bei dem ſeinerzeitigen Offert des Verkaufes des 
Schloſſes ſelber vorgenommen worden. Es iſt damals, wenn ich 
nicht irre, der Graf Kemenyi an die Gemeinde herangetreten 
und wollte das Schloſs mit den zugehörigen Gründen kaufen. 
Das war, wenn ich nicht irre, vor einem Jahre (Ruf: Länger! ), 
vielleicht vor eineinhalb Jahren. Bei dieſem Anlaſſe iſt die Schätzung 
vorgenommen worden und hat durchſchnittlich den Preis von 2 fl. 
20 kr. per Meter ergeben. Es iſt auch der Verkauf in dieſem 
Rahmen factiſch abgeſchloſſen worden. 


Nachtragscredits bezüglich des Caſinos im Baumgartener Park ge— 
handelt hat, hat der ehemalige Finanzminiſter der Gemeinde Baum— 


garten hervorgehoben, welche Wohlthat es iſt, daßs dieſer Park von 
der Gemeinde ſeinerzeit angekauft worden iſt. Ich habe das heurige 
Budget durchgenommen. Darnach bekommen wir keine 800 fl., 


ſondern nur 600 fl. Pacht, müſſen um 75 fl. das Gebäude ver— 
ſichern und 240 fl. für die dort befindlichen Stühle und Tiſche 
zahlen. Der Profit iſt deshalb nicht ſo groß. Ich erlaube mir an 
den Herrn Referenten die Anfrage, wie theuer kommt heuer der 
Gemeinde Wien der Meter Grund noch beim Verkaufspreiſe? Wir 
könnten dann noch ganz gut billiger verkaufen, als wir denſelben 
übernommen haben. Wenn die Herren behaupten, es handle ſich 
um ein Erziehungsinſtitut und man ſollte human vorgehen, ſo ſage 
ich, die Statthalierei war auch nicht human, als ſie die Spitals— 
gebüren von 60 kr. auf 1 fl. erhöhte. Sie hat auch keine Rückſicht 
gehabt und die Commune Wien braucht nicht die geringſte Rückſicht 
mit der Statthalterei zu haben. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Mich intereſſiert etwas anderes. 
Ich möchte gerne wiſſen, welche Erziehungsanſtalt dorthin kommt. 
(Rufe links: Für Stadträthe!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Ich muj3 
ſehr bitten, ſich ſolcher Zwiſchenrufe zu enthalten. 

Gem.⸗Nath Frauenberger (fortfahrend): Das tft jener Theil 
des Baumgartener Parkes, wo Villen gebaut werden ſollten, und 
da, glaube ich, iſt es für den Gemeinderath wichtig, zu wiſſen, 
welche Erziehungsanſtalt man dorthin ſetzen wird. Nun habe ich 
aber bezüglich des Preiſes noch etwas zu ſagen. Dieſer Preis, der 
hier geboten wird, iſt jo minimal, daſs ich nicht weiß, ob es nicht 
eben ſo gut wäre, wenn der Gemeinderath großmüthig wäre und 
ſagen würde: Du armer Staat, wir ſchenken dir das. Ich glaube, 
das würde in der Sache nicht viel verſchlagen. 

Wie ich gehört habe, ſoll das Blindeninſtitut hinauskommen; 
wenigſtens iſt das hier gerufen worden. Wenn das richtig iſt, ſo 
mufs ich darauf hinweiſen, daſs wir wahrſcheinlich ſpäter in die 
Lage kommen werden, das Gebäude des Blindeninſtitutes in der 
Joſefſtadt recht theuer abzulöſen. Wenn das richtig iſt, meine 
Herren, ſo glaube ich, ſollte man gleich ein Übereinkommen treffen 
und ſagen: Staat, wir geben dir dieſen Grund und wollen jetzt 
wiſſen, was uns jenes Gebäude koſten wird. Ich glaube, das 
wäre richtig. Sollte ich mich aber geirrt haben, ſo bitte ich viel— 
mals um Entſchuldigung; denn, wie geſagt, ich habe nur rufen 
gehört, das Blindeninſtitut ſoll hinauskommen. Bezüglich des 
Preiſes werden wir noch ſprechen; ich möchte vorläufig den Herrn 
Referenten bitten, dass er dieſe Frage beantwortet. 
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Referent: Ich kann meine Antwort nur ſo einrichten, dajs 
ich die Zuſchrift der Statthalterei verleſe. In derſelben heißt es 
(liest): „Die Statthalterei beabſichtigt, zur Erbauung eines 
Stiftungshauſes ein Grundſtück mit parkartigem Charakter zu 
erwerben.“ 

Das war die erſte Zuſchrift. In einer zweiten Zuſchrift vom 
11. October v. J. über die Anfrage, welchen Charakter dieſes 
Stiftungshaus haben ſoll, und ob es nicht etwa aus hygieniſchen 
Gründen nicht zu geſtatten wäre, heißt es (liest): „Unter Bezug— 
nahme auf die mit dem Berichte vom 1]. v. M., Z. 154580, 
geſtellte Anfrage wird dem Wiener Magiſtrate bedeutet, dass das 
auf den Parcellen 89 bis 97 des Baumgartener Parkes eventuell 


zu errichtende Stiftungshaus keinesfalls für ſanitäre oder Heil— 
Gem.-Nath Steiner: Als es ſich um die Forderung eines 


zwecke, ſondern lediglich zur Unterbringung einer Erziehungsanſtalt 
beſtimmt iſt.“ a 

Weiteres iſt im Acte über den Zweck des Hauſes nichts geſagt. 
Ich möchte aber bemerken, dajs der Stadtrath in den Bedingungen 
ſich vorbehalten hat, damit vollkommene Klarheit über den Zweck 
herrſche, daſs die Pläne vorgelegt werden und über die Widmung 
des Hauſes eine gewiſſe Aufklärung zu geben ſei. Es heißt: Der 
Gemeinderath behält ſich die Entſcheidung nach Vorlage der Skizzen 


und Behelfe vor. Es handelt ſich jetzt nur darum, den Preis 


bekanntzugeben. Ob die Statthalterei auf den Preis eingeht oder 
nicht, weiß man nicht. Geht ſie auf den Preis ein, ſo iſt die 


 Statthalterei als Erbauerin des Hauſes verpflichtet, an uns heran⸗ 
zutreten, uns die Pläne vorzulegen und die Beſtimmung dieſes 


Hauſes bekanntzugeben. 

Bezüglich der Realität des Blindeninſtitutes möchte ich be— 
merken, daſs die Gemeinde gewijs nicht gezwungen werden kann, 
dieſes Inſtitut zu kaufen. Wenn es ſehr theuer iſt, ſo kauft es die 
Gemeinde einfach nicht und überläſst dieſen Vortheil jemandem 
anderen. Ich weiß alſo nicht, wie man dies mit dieſer Sache hier 
verquicken kann. Die Gemeinde braucht ja dieſes Haus gar nicht 
zu kaufen. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Ich mußs jagen, mich haben 
die Aufklärungen des Herrn Referenten in keiner Weiſe befriedigt. 
Wir ſollen den Grund herſchenken und wiſſen nicht, was dorthin 
kommt, und wenn die Statthalterei einmal den Grund hat, iſt ſie 
Eigenthümerin des Grundes und ſchreitet dann einfach um den 
Bauconſens ein. Das, meine Herren, geht doch nicht! Der Ge— 
meinderath muss wiſſen, was für ein Inſtitut dorthin kommt. Die 
Statthalterei könnte auch ein Correctionshaus dort hinausſtellen, 
wo wir Villen bauen wollen. Das geht doch nicht! 

Ich beantrage daher, dafs, nachdem weitere Aufklärungen 
wahrſcheinlich nicht gegeben werden können, der Act an den Stadt— 
rath zurückgeleitet werde und eventuell nochmals eine Anfrage an 
die Statthalterei in dem Sinne gerichtet werde, dass der Gemeinde— 
rath, ehe er ſich über den Verkauf dieſes Grundes entſcheidet, 
Aufklärungen darüber verlangt, welcher Art dieſes Erziehungs— 
inſtitut iſt, und daſs dann der Act wieder hieher geleitet werde. 

Ich beantrage daher die Vertagung dieſer Angelegenheit. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Vertagung mit dieſem 
Wunſche? 

Gem.-Rath Frauenberger: Die Zurückweiſung an den 
Stadtrath. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Mit dem Auftrage, den Herr 
Gemeinderath formuliert haben? 

Gem.-Nath Frauenberger: Ja. 
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Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Ich habe den Ausführungen 
meines unmittelbaren Herrn Vorredners ſehr wenig beizufügen. 
Es iſt ganz merkwürdig, in welcher Form dieſe Anforderung von 
der k. k. n.⸗ö. Statthalterei an den Wiener Gemeinderath geſtellt 
wird. Es wird vom Magiſtrate bei der Statthalterei angefragt, 
was eigentlich dort geplant ſei, und darauf kommt eine orakel— 
hafte Antwort; man will einfach nichts ſagen. Auch der Preis iſt 
entſchieden viel zu gering angeſetzt. Die Schätzung, auf welche 
ſich der Herr Referent bezieht, hat den geſammten Grundcomplex, 
bekanntlich eine außerordentlich ausgedehnte Area, den ganzen 
Park zur Grundlage gehabt, und man iſt bei der Schätzung 
ſehr mechaniſch vorgegangen, indem man die Verkaufsſumme 
einfach durch die Anzahl der Quadratmeter getheilt hat. Für den 
Wert des ſpeciellen Grundſtückes iſt der auf den entſprechenden Theil 
des Geſammtceomplexes entfallende Preis gewiss nicht maßgebend, 
und der Preis iſt alſo gewiss zu gering angeſetzt. Aber es muthet 
uns der löbliche Stadtrath auch eine etwas merkwürdige Logik zu. 
Er ſagt, wir ſollen dieſem ſo geringen Preiſe aus Rückſichten der 
Humanität zuſtimmen, ohne dais er in der Lage iſt, uns mit— 
zutheilen, welche Gattung Humanität da eigentlich geübt werden ſoll 
(Rufe links: So iſt es!), er weiß mindeſtens gar nichts darüber 
(Rufe links: So iſt es!); nun glaube ich, dafs die Anregung, die 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger 10 hat, ſehr am Platze 
iſt. Es weiß von den Herren niemand, um was es ſich eigentlich 
bei dieſem Erziehungsinſtitute handelt, und es iſt ja immerhin 
möglich, dass das vielleicht auch irgend ein Correctionshaus fein 
könnte, durch deſſen Nachbarſchaft der Wert der Gründe gewiſs 
alteriert würde; wenn es aber das Blindeninſtitut iſt — ich habe 
ja gar keinen anderen Anhaltspunkt als die Außerungen des un: 
mittelbaren Herrn Vorredners — dann iſt es gewiss ſehr am Platze, 
den Weg einzuſchlagen, den Herr Gem.-Rath Frauenberger 
vorgeſchlagen hat, einfach auf dem Wege einer Transaction und 
auf Grund der Überlaffung der jetzt im Gebrauche befindlichen 


Gebäude dieſer Anſtalt, die ja für Straßenzwecke wahrſcheinlich 


unerläſslich find, weil die Joſefſtädterſtraße unbedingt hinaus⸗ 
geführt werden mus, in die Übertragung der Gründe in Baum— 
garten einzuwilligen. 

Ich mufs geſtehen, ich erwarte mir eigentlich nach der zwei: 
maligen Anfrage des Magiſtrates an die Statthalterei keine andere 
Antwort, als die wir bereits einmal erhalten, und ich weiß nicht, 
ob daher der Antrag auf Rückweiſung an den Stadtrath eigentlich 
zu etwas führen wird. Aber um unſer Entgegenkommen bis zum 
äußerſten darzuthun, ſtimme ich dem Antrag des geehrten Herrn 
Gem.⸗-Rathes Frauen berger zu, obwohl ich glaube, das einfachſte 
wäre die Ablehnung dieſes Anbotes, das gewiss für die Gemeinde 
durchaus nicht rentabel iſt, da wir in der That keine Ver— 
anlaſſung haben, ein ſo weitgehendes Entgegenkommen zu bezeigen, 
nachdem ja bekanntlich bei derlei Transactionen ſeitens des Staates 
gegenüber der Gemeinde durchaus nicht coulant vorgegangen wird. 
(Rufe links: Sehr richtig! und Beifall.) 

Gem.-Rath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich glaube, 
die Anregung wiederholen zu müſſen, dass uns bei fo wichtigen Vor— 
lagen auch eine Planſkizze unterbreitet werde. Wir wiſſen überhaupt 
gar nicht, wo dieſe Plätze überhaupt liegen. Wir wiſſen wohl, daſs 
fie beim Schloſsparke find, wiſſen aber nicht, in was für einer 
Gegend ſie liegen und ob in der Nähe etwas verbaut wird oder 
nicht, und ob in der Nähe der Wienfluſs oder die Bahn läuft. 
Ich weiß es nicht, ich mußs mich vielleicht bei einem Herrn Collegen 
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erkundigen, welcher in dem Bezirke wohnt. Es werden immer Vor— 
lagen vorgebracht und wir ſollen entſcheiden, Ja oder Nein ſagen 
und wiſſen nicht, um was es ſich handelt. Ich weiß nicht, ob der 
Grund das wert iſt oder ob er zu billig iſt; hätten wir aber einen 
Plan, ſo würden wir einen Anhaltspunkt haben und könnten dann 
ſagen, die Gründe ſind das wert oder zu billig. Ebenſo war es bei 
den Vergebungen der Bauplätze in der Fluchtgaſſe. Ich kenne die 
Gaſſe ſehr gut, aber wo die Plätze exiſtieren, weiß ich auch nicht, 
da hätte man uns auch eine Planfkizze übergeben ſollen. 

Wenn ich nun auf den Preis komme, jo mufs ich erwähnen, 
daſs wir unlängſt Plätze für ein Waſſer-Reſervoir bei der ameri— 
kaniſchen Windmühle angekauft haben; dort ſind Ackergründe gekauft 
worden, die haben ſechs oder ſieben Gulden per Quadratklafter 
(Rufe: Quadratmeter !), nein, ich glaube per Quadratklafter gekoſtet. 

Nun, meine Herren, ich glaube, da braucht man kein Sach— 
verſtändiger zu ſein, wenn man die Lage der amerikaniſchen Wind— 
mühle und die Lage dieſer Plätze betrachtet. Dort iſt die Bahn, 
dort iſt ein Verkehr, die Plätze find parcelliert, während hier Ader- 
grund iſt. Es muss daher ein Unterſchied im Preiſe ſein, ſobald 
man ſofort mit der Verbauung der Plätze vorgehen und durch 
Vermieten der Häuſer einen Zins bekommen kann. Bei der ameri⸗ 
kaniſchen Windmühle kann ich mir vielleicht eine Villa bauen und 
einen Sommeraufenthalt nehmen, um friſche Luft zu ſchöpfen, aber 
vermieten kann man die Wohnungen nicht und daher kann man 
auch keinen Zins einnehmen. Ich mufs mich daher dem anſchließen, 
was der Herr Gem.-Rath Frauenberger geſagt hat, man 
möge, wenn wirklich das Blindeninſtitut hinkommen ſollte, ſich 
Sofort mit der Statthalterei ins Einvernehmen ſetzen, dass die 
Statthalterei ſagt: wir übergeben dir, Commune, dieſes Gebäude 
und du verkaufſt uns dieſen Platz. Wir wollen heute ſchon wiſſen, 
was die Statthalterei dafür verlangt und wiſſen es nicht. Wir 
ſollen aber heute den Platz billig verkaufen. Das iſt nicht das 
Richtige. 

Wenn ich heute etwas verkaufe oder ein Tauſchgeſchäft mache, 
ſo mufs ich wiſſen, was der eine verlangt, und der andere, was ich 
gebe. Das iſt aber in dieſer Angelegenheit nicht klargeſtellt. 

Wenn der Gegenſtand wirklich vertagt würde, ſo würde ich 
erſuchen, die Sache ſo ſchnell als möglich im Stadtrathe zu erledigen 
und wieder in das Plenum des Gemeinderathes zu bringen. Ich 
glaube, daßs es ſehr wichtig iſt, dieſe Anlage zu verwerten. Der 
Herr St.⸗R. v. Götz hat zwar gejagt, daſs die Plätze wirklich 
nicht mehr wert find, aber ich bezweifle, daſs fie bloß 7 fl. 20 kr. 
wert find; nach meinem Gutachten mindeſtens 10 fl. per Quadrat— 
klafter. Sie müſſen hier bei der Abſtimmung, ob Sie vertagen 
oder ablehnen, das wahre Intereſſe der Gemeinde ins Auge faſſen 
und für das ſtimmen, was wirklich für die Commune Wien und 
für die Steuerträger das Nützlichſte iſt. 

Gem.⸗Rath v. Götz: Ich hätte nicht gedacht, dafs das 
Referat einen derartigen Sturm im Gemeinderathe hervorrufen 
werde. Ich glaube, dies iſt darauf zurückzuführen, daſs Herr Gem. 
Rath Steiner in etwas abfälliger Weiſe die Anlagen des Baum— 
gartener Schloſsparkes beurtheilt hat. Die vormalige Gemeinde 
Baumgarten hat in einem Jahre dieſen ganzen Schloſspark parcelliert, 
ſieben Straßen angelegt, 15 Bauſtellen verkauft, 12 Villen zum 
Baue gebracht. Und zwar hat ſie die ganze Sache in einem Jahre 
zum Abſchluſſe gebracht. Nun ſind ſeit der Einverleibung der Vororte 
zu Wien 2½ Jahre verſtrichen und in dieſem Zeitraume kommt 
ein Referat, welches den Verkauf von neun Bauſtellen betrifft, 
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und das hat neun Monate gebraucht, bis es in den Gemeinderath 
gekommen iſt. 

Nachdem es jetzt nach neun Monaten hiehergekommen iſt, 
beantragen die Herren, dass es wieder vertagt werde. Die Herren 
können ſich vorſtellen, dafs eine derartige Verzögerung von Bau— 
durchführungen nur zum Schaden der ehemaligen Vororte ge— 
reichen kann. 

Die Herren ſprechen von den einzelnen Preiſen, die hier 
fixiert worden find, mit der Begründung, daßs dieſer Preis von 
zwei Gulden zu niedrig iſt. Die Herren, die ſich darüber aus— 
geſprochen haben, haben jedenfalls die Situation nicht geſehen und 
ſind nie draußen geweſen. Ich kann Sie verſichern — und das 
wird ſich auch aus den Büchern erweiſen laſſen — dafs die 
Gründe von der Commune Wien um den Preis von J fl. 40 kr. 
per Quadratmeter übernommen worden ſind. So ſind ſie in das 
Verzeichnis der ehemaligen Gemeinde Baumgarten inventariſch 
eingetragen. 

Die Commune Wien hat auf der Hauptſtraße in Baumgarten 
Grundſtücke um 2 fl. 50 kr per Quadratmeter gekauft — auf der 
Hauptſtraße — und heute kommt das Referat, daſs man 2 fl. 
verlangen ſoll für einen Baugrund, der rückwärts, am Ende der 
Cottageanlage gelegen, der jedenfalls für Privathäuſer weniger 
geeignet iſt und nur für ein Inſtitut paſſend ſein dürfte, und die 
Herren meinen, daſs der Preis zu theuer iſt. 

Ich mache aufmerkſam, dafs durch Punkt 2 a und b der 
Anträge des Stadtrathes, dem Gemeinderathe das Recht vorbehalten 
ift, zu entſcheiden, ob er, wenn die Statthalterei den Zweck bekannt— 
gibt, zu welchem ſie den Bauplatz braucht, das Anbot annehmen 
oder ablehnen will. Es heißt hier im Antrage 1, die Gemeinde 
ſei bereit, den Grund um den Preis von 2 fl. per Quadratmeter 
zu überlaſſen, während die Verclauſulierungen im Punkt 2 a und b 
enthalten ſind. Die Commune kann noch immer, wenn ſie ſieht, 
daſs irgend ein Inſtitut hinkommen ſoll, welches nicht im Intereſſe 
der Cottageanlage und des Bezirkstheiles gelegen iſt, das Kauf— 
anbot ablehnen. Ich möchte aufmerkſam machen, daßs ich vor 
einigen Wochen einen Antrag eingebracht habe, in dem ich meinem 
geprejsten Herzen Luft machte. Die Herren werden zugeben, daßs 
die Bauluſt in den ehemaligen Vororten ſehr viel zu wünſchen 
übrig läſst. Während die jetzigen Vororte von Wien ſich mit 
größerer Regſamkeit beſtreben, ihre Entwicklung zu fördern, geſchieht 
hier das Gegentheil, indem immer Schwierigkeiten bereitet werden, 
und wenn irgend jemand einen Grund kaufen will, ſo getraut er 
ſich kein Aubot zu ſtellen, aus dem Grunde, weil er infolge der 
ſchwerfälligen Adminiſtration monatelang warten mujs, bevor er 
irgendeine Entſcheidung von Seite der Gemeinde erhält. Da 
nun die Commune dortige Gründe inventariſch mit 1 fl. 40 kr. 
eingeſtellt hat, fo könnte man doch ſchließlich dem Preiſe von 2 fl. 
per Quadratmeter mit Rückſicht darauf, daſs dann da draußen 
wieder ein Stück Verbauung vorwärts kommt, zuſtimmen. 

Ich möchte noch Folgendes bemerken. Die Herren Collegen 
aus Ottakring werden zugeben, daſs die Gemeinde Ottakring die 
Gründe im Liebhartsthal um 1 fl. und 1 fl. 20 kr. per Quadrat⸗ 
meter verkauft hat, nur damit dort die Gründe raſcher verbaut 
werden. Die Gemeinde hat hier in den Cottageanlagen von Baum— 
garten noch 83 Bauſtellen. Bedenken Sie, wie viele Zinſen ſie da 
verliert, während es doch in ihrem Intereſſe liegt, daßs dort Häuſer 
erſtehen, weil ſie dadurch wieder mehr Umlagen bekommt. Ich 
bitte alſo, den Antrag des Herrn Collegen Frauenberger 
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abzulehnen und im Intereſſe der Entwicklung der Vororte zuzu— 
ſtimmen, dass endlich heute der Act, der bereits neun Monate 
lauft, zur Entſcheidung kommt. 

Gem.-Nath Voſchan (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir Schlufs der Debatte zu beantragen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Es wird Schluss der 
Debatte beantragt. Ich erſuche jene Herren, welche Schluss der 
Debatte annehmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange 
nommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.Räthe Brauneiß, 
Dr. Klotzberg, Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, Roſen— 
ſtingl, Taubler, Frauenberger, Jedliöka, Dr. Geß— 
mann, Weitmann, Steiner, Ferd. Maher, v. Götz und 
der Herr Referent. 

Gem.-Nath Dr. Integer (zur Geſchäftsordnung): Meine 
Herren! Hat der Act ſchon ſo lange geſchlummert, ſo kann er auch 
noch 24 oder 48 Stunden ſchlummern. Die Angelegenheit der 
Straßenſäuberung im I. Bezirke aber iſt jo außerordentlich dringend, 
dass fie unter jeder Bedingung erledigt werden muſs. Ich bean— 
trage daher die Unterbrechung des Referates und Vornahme des 
Referates über die Straßenſäuberung im I. Bezirke. 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es iſt die einfache Ver⸗ 
tagung des in Verhandlung ſtehenden Gegenſtandes beantragt. Ich 
erſuche jene Herren, welche die Vertagung annehmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

22. Referent Gem.- Rath Noske: Ich habe am 19. Mai d. J. 
zum erſtenmale die Ehre gehabt, in vertraulicher Sitzung über 
die Vergebung der Straßenſäuberung im J. Bezirke und das dies— 
bezügliche Project des Herrn Stritzl zu berichten. Am 19., an 
demſelben Tage, an welchem ich damals berichtet habe, ſind die— 
jenigen früheren Herren Collegen, die aus dem Gemeinderathe 
ausgeſchieden ſind, ausgetreten und am 24. Mai ſind die neu— 
gewählten Herren Gemeinderäthe eingetreten. Ich glaube, dass es 
einerſeits mit Rückſicht auf die ziemlich lange Zeit, welche ſeit dem 
erſten Referate verfloffen ift, wünſchenswert und dass es anderer— 
ſeits eine Rückſicht iſt, die ich den neu eingetretenen Herren 
Collegen ſchuldig bin, dafs ich in Kürze den Stand der Sache 
recapituliere. Ich werde mich dabei gewiss mit Rückſccht auf die 
Dringlichkeit der Sache der möglichſten Kürze befleißen. 

Die Straßenſäuberung in der Inneren Stadt iſt bis zum 
Jahre 1873 in der eigenen Regie der Gemeinde beſorgt worden. 
Es hat ſich jedoch damals gezeigt, daßs die Koſten dieſer eigenen 
Regie von 136.000 fl. im Jahre 1869, auf 324.000 fl. im 
Jahre 1872 geſtiegen find. Das war die Veranlaſſung, dass der 
Gemeinderath im Jahre 1873 ſich entſchloſſen hat, die Straßen— 
ſäuberung und die damit zuſammenhängenden Arbeiten im J. Be— 
zirke an eine Unternehmung zu vergeben, als welche Unternehmung 
bis jetzt, bis zum 30. Juni 1893, die Allgemeine öſterreichiſche 
Transport-Geſellſchaft fungiert. Das Pauſchale, welches dieſe Geſell— 
ſchaft in der letzten Vertragsperiode, d. i. von 1888 bis 1892, 
bezogen hat, hat ſich auf 370.000 fl. belaufen. Am 16. März 1893 
hat über Beſchluſs des Stadtrathes eine Offertverhandlung ſtatt— 
gefunden, bei der nur ein Offerent, nämlich die Allgemeine öſter— 
reichiſche Transport⸗Geſellſchaft erſchienen iſt und dabei ein Offert 
von 425.000 fl. geſtellt hat. Von dieſem Offerte hat ſie ſpäter 
5000 fl. nachgelaſſen, fo dass ſich die jetzt verlangte Pauſchal— 
ſumme auf 420.000 fl. belauft; fie hat weiters im Wege nach— 
träglicher Verhandlungen folgende Nachläſſe offeriert. Wenn der 
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Vertrag ſtatt auf ſieben, auf zehn Jahre abgeſchloſſen würde, wolle 
fie einen Nachlaſs von 5000 fl. gewähren. Der Stadtrath beantragt, 
damit der Gemeinderath nicht zu lange an die Vergebung an eine 
Unternehmung gebunden ſei, auf dieſen Nachlaſs nicht zu reflectieren. 
Weiters hat die Transport⸗Geſellſchaſt einen Nachlajs von 10.000 fl. 
offeriert, wenn ihr das Waſſer zur Beſpritzung und Säuberung 
unentgeltlich geliefert würde. Der Stadtrath hat beſchloſſen, darauf 
nicht einzugehen, weil das nur eine ſcheinbare Ermäßigung iſt, da 
wir das, was wir bei der Transport-Geſellſchaft erſparen würden, 
auf der anderen Seite verlieren, indem wir aus dem Conto der 
Waſſergebüren eine Mindereinnahme von 10.000 fl. hätten. Weiters 
hat die Transport⸗Geſellſchaft, wenn die Straße zum Bruckhaufen, wo 
ſich der Kehrichtabladeplatz für die Innere Stadt befindet, gepflaſtert 


wird, einen Nachlaſs von 5000 fl. offeriert, und für den Fall, 


daſs eine andere Art von Kehrichtverführung vom Gemeinderathe 
beſchloſſen würde, wodurch die Verführung des Kehrichtes zum 
Bruckhaufen überhaupt entfiele, einen Nachlaſs von 3000 fl. Der 
Stadtrath beantragt, auf dieſe beiden Nachläſſe zu reflectieren und 
hat den Magiſtrat beauftragt, einen Koſtenvoranſchlag für die 
Pflaſterung dieſer Straße vorzulegen. 

Der Grund, warum die Tranusport-Geſellſchaft dies offeriert, 
liegt darin, dass bei dem jetzigen ſehr ſchlechten Zuſtande der Straße 
von Donaufeld bis zum Bruckhaufen das Pferde- und Wagen— 
material ſehr abgenützt wird und dafs fie alſo, wenn die Straße 
in einen beſſeren Zuſtand verſetzt wird, in der Lage iſt, auch 
billiger zu arbeiten. Der Grund, warum die Transport⸗-Geſellſchaft 
jetzt um 50.000 fl. mehr verlangt als früher, liegt darin, dass 
nach den von der ſtädtiſchen Buchhaltung im Auftrage des 
Präſidiums in den Bureaux der Transport⸗Geſellſchaft gepflogenen 
amtlichen Erhebungen im Durchſchnitte der letzten fünf Jahre die 
Schneeſäuberung 123.000 fl., im Durchſchnitt der letzten zehn Jahre 
117.000 fl. gekoſtet hat, während nach dem Schlüſſel, welcher bei 
Berechnung des Pauſchales für die Transport-Geſellſchaft auf die 
Schneeſäuberung der Inneren Stadt entfällt, nur 85.000 fl. gezahlt 
wurde, ſo dafs alſo die Geſellſchaft die Differenz von 85.000 fl. 
auf mindeſtens 117.000 fl. bei der Schneeſäuberung daraufgezahlt 
hat, was ſie auf die Dauer zu thun ſich nicht mehr veranlaſst 
findet. Weiters werden eine Menge Mehrleiftungen verlangt, welche 
ich kurz dahin charakteriſieren kann: Durchwegs nächtliche Säuberung, 
frühere Beendigung der Hauptſäuberung, ſowie der Haus- und 
Straßenkehrichtabfuhr; Verwendung koſtſpieligerer Patentfehricht- 
wagen; erhebliche Vermehrung des Inventars an Maſchinen, 
Requiſiten und Werkzeugen; Ausdehnung der Arbeitszeit der 
Stationiſten in den Monaten April und September. 

Soviel über das Offert der Transport-Geſellſchaft. 

Die Gemeinde hat ſich wiederholt mit der Frage der eigenen 
Regie befajst und liegt ſchon aus dem Jahre 1874 ein ausführ- 
liches Project vor, welches nach Art des ſpäter von mir zu er— 
wähnenden Stritzl'ſchen Projectes die ganze Straßenſäuberung 
in eigene Regie nehmen und für die ganze Stadt centralifieren 
wollte. Das Stadtbauamt hat bereits im Jahre 1888 einen Vor— 
anſchlag für die eigene Regie gemacht und hat im Jahre 1888 
gefunden, dafs ohne Nachtſäuberung die eigene Regie für die Innere 
Stadt 400.000 fl. rund, mit Nachtſäuberung 600.000 fl. koſten wird. 

Anlässlich der jetzigen Vergebung hat das Bauamt einen 
Voranſchlag ausgearbeitet, der von demſelben, beziehentlich deſſen 
Vertreter in der vertraulichen Sitzung wiederholt als eine höchſt— 
wahrſcheinlich nicht einzuhaltende Minimalſumme bezeichnet wird, 
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indem ſich ein Erfordernis von 373.000 fl. für die eigene Regie 
herausſtellen würde. Dabei find für die Schneeſäuberung nur 
100.000 fl. eingeſtellt, während die früher erwähnten 117.000, 
beziehungsweiſe 123.000 fl. der Durchſchnitt für die Schnee 
ſäuberung in den letzten Jahren geweſen ſind. 

Ich komme nun kurz auf das Project Stritzl zu ſprechen. 
Das Project Stritzl bezweckt, daſs die Commune den geſammten 
Dienſt für die Straßenſäuberung in eigene Regie übernehmen ſoll, 
und zwar auch das geſammte Fuhrwerk incluſive Beſpannung. 
Dieſem Projecte zufolge ſoll die Reinigung in allen Bezirken aus- 
ſchließlich zur Nachtzeit, und zwar auch auf den ungepflaſterten 
Straßen mit der Kehrmaſchine erfolgen. Ich bemerke hiebei, dass 
die ungepflaſterten Straßen in Wien circa 50 Percent aller 
Straßen ſind. 

Die Straßen ſollen in fünf Claſſen eingetheilt werden, von 
denen die erſte Claſſe täglich nachts gekehrt und bei Tag durch 
ſogenannte ambulante Kehrer nachgekehrt werben ſollen. Die zweite 
Claſſe ſoll nur bei Nacht gekehrt werden, die dritte jeden zweiten 
Tag, die vierte zweimal, die fünfte einmal in der Woche. Die 
ſogenannten Landſtraßen ſind in dieſem Projecte nicht berückſichtigt. 
Wenn man nach dieſer Claſſen⸗Eintheilung alle Straßen auf die 
täglich einmalige Reinigung reduciert, ſo kommen nach dem von 
Herrn Stritzl angenommenen Ausmaße rund fünf Millionen 
heraus und es find 2,300.000 m? täglich zu reinigen. 

Ich bemerke, dafs dieſe Aufſtellung zwiſchen dem Ausmaße 
des Herrn Stritzl und dem des Bauamtes eine Differenz von 
nicht ganz zwei Millionen Quadratmeter ergibt, die bis jetzt un— 
aufgeklärt iſt und bezüglich deren es wenigſtens in Bezug auf 
die Innere Stadt zweifellos conftatiert iſt, daſs die Angaben 
des Bauamtes die richtigen ſind. Zwiſchen dem wirklichen Beſtande 
und dem Erforderniſſe der Inneren Stadt, wie es durch die Er— 
hebungen der Buchhaltung und aus den Büchern und Auspeiſen 
der Transportanſtalt ſich ergeben hat, und zwiſchen dem Projecte 

tritzl und dem Voranſchlage ergeben ſich ſehr erhebliche Diffe— 
renzen, von denen ich nur die hauptſächlichſten zur Orientierung 
erwähnen will. In der Inneren Stadt ſind thatſächlich 248 Arbeiter 
in Verwendung. Das Bauamt berechnet für die Zukunft 255, 
Stritzl 144. Pferde find derzeit in Verwendung 42 bis 88, zu 
Zeiten auch mehr. Das Bauamt berechnet das Erfordernis mit 
122, Herr Stritzl mit 65, und zwar bei durchwegs einſpännigem 
Fuhrwerk. Ich ſchalte dabei ein, daſs Herr Stritzl in ſeinem 
Projecte durchwegs einſpänniges Fuhrwerk annimmt. Seiner An- 
gabe nach iſt dieſes Fuhrwerk zweckmäßiger, während von anderer 
Seite, auch von Seite eines heute leider kranken Collegen, der 
auf dieſem Gebiete Fachmann iſt, das einſpännige Fuhrwerk als 
nicht zweckmäßig angeſehen wird, weil die Bedingungen die gleichen 
find und man einen Kutſcher ebenſo braucht, ob ein- oder zwei— 
ſpännige Fuhrwerke in Verwendung find, die Leiſtung iſt aber 
naturgemäß geringer, es müſſen daher mehr Wagen in Verkehr 
geſetzt werden, und die Abnützung des Wagen- und Pferdematerials 
iſt bei dem einſpännigen Fuhrwerk größer. 

Für alle neunzehn Bezirke berechnet Stritzl für Kehrmaſchinen, 
Hauskehrichtverführung, Beſpritzung, kurz alle Verführungs⸗ und 
Fuhrwerksleiſtungen unter anderem 180 Pferde, während, wie er- 
wähnt, in der Inneren Stadt allein 42 bis 88 Pferde in Ver— 
wendung ſind. Herr Stritzl berechnet den Bedarf an Arbeitern 
für alle neunzehn Bezirke mit 400, während in der Inneren Stadt 
allein derzeit nachgewieſenermaßen 140 bis 150 in Verwendung 
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find und während ſchon im Jahre 1874 in dem damals aus— 
gearbeiteten Projecte 868 Arbeiter nur für die Bezirke II bis X in 
Ausſicht genommen waren. 

Dieſe Differenz iſt ſo bedeutend, dass fie auch durch den 
Umſtand nicht aufgeklärt wird, daſfs Herr Stritzl natur⸗ 
gemäß weniger Arbeiter braucht, weil er auch die ungepflaſterten 
Straßen mit Kehrmaſchinen kehren will, was von den Bezirks— 
vorſtänden und dem Bauamte, die die Sache jetzt praktiſch hand— 
haben, als nicht zweckmäßig und undurchführbar deswegen bezeichnet 
wird, weil die Unebenheiten der ungepflaſterten Straßen ein wirk— 
ſames Eingreifen der Kehrmaſchinen nicht vorausſetzen laſſen, weil 
eine große Staubentwicklung zu befürchten iſt und auf die Con— 
ſervierung der Straßen bei dieſer Behandlung nicht entſprechend 
Rückſicht genommen wird. 

Was die Schneeſäuberung betrifft, ſo veranſchlagt ſie Herr 
Stritzl mit 100.000 fl. für den J. Bezirk — die thatſächlichen 
Ziffern mit 117.000 fl. und 123.000 fl. habe ich bereits erwähnt. 
Für die Bezirke II bis IX veranſchlagt Herr Stritzl die Koſten 
mit 105.000 fl. und für die Bezirke X bis XIX mit 50.000 fl., 
zuſammen 255.000 fl. Ich habe zu erwähnen, dafs in dem aller— 
dings ſchneereichen Jahre 1892/93 400.000 fl. für dieſen Zweck 
verausgabt wurden ohne die Auslage, welche in dem Pauſchale der 
Transport⸗Geſellſchaft für die Innere Stadt ſteckt, fo daſs man 
ſagen kann, im vergangenen Jahre hat die Schneeſäuherung rund 
eine halbe Million Gulden gekoſtet. 

Ohne in die Details wegen der Differenzen in dem Ausmaß 
des Preiſes der Maſchinen u. ſ. w. einzugehen, um nicht zu 
ermüden, bemerke ich nur, dass dieſe große Differenz in den ver: 
ſchiedenen Angaben ſowohl im Berichte des Stadtbauamtes vom 
Jahre 1888 gegenüber dem vom Jahre 1893 als in den offenbar 
unzulänglichen Angaben des Stritzl'ſchen Projectes dem Stadt— 
rathe die Überzeugung beigebracht hat, daſs man auf Grund aller 
dieſer vorliegenden Voranſchläge mit Sicherheit auf die wirklichen 
Koſten der Übernahme in die eigene Regie nicht kommt. 

Eine alte Erfahrung im Gemeindeweſen ſagt, daſs unſere Vor— 
anſchläge in äußerſt wenig Fällen unterſchritten, ſondern zumeiſt 
überſchritten werden. 

Weiters habe ich zu erwähnen, dass dieſer ganze Betrieb ein 
odioſer und ſehr ſchwieriger iſt. Man hat da viel mit den An— 
forderungen des Publicums zu thun; es ergibt ſich da Anlaſs zu 
Klagen und endlich ſteht auch noch der Durchführung der eigenen 
Regie im ganzen Gemeindegebiete der Umſtand entgegen, daſs 
Fuhrwerksverträge in einzelnen Bezirken laufen, die theilweiſe bis 
zum Jahre 1896 dauern, die man alſo nicht wegſchaffen kann 
und welche hindern, daſs das Fuhrwerk bis dahin in eigene Regie 
genommen werden kann. Aus allen dieſen Gründen, insbeſondere 
mit Rückſicht auf die Ungewiſsheit der finanziellen Anforderungen, 
welche ſich nach allen Daten herausſtellen, iſt der Stadtrath der 
Meinung, das derzeit im allgemeinen rückſichtlich des ganzen 
Gemeindegebietes die eigene Regie nicht durchführbar und auch 
nicht zweckmäßig wäre; er iſt ferner der Meinung, dafs alle bis 
jetzt gemachten Projecte, eine ſolche totale Reorganiſation rück— 
ſichtlich des ganzen Gemeindegebietes durchzuführen, daran ge— 
ſcheitert ſind, dass man gleich von oben nach unten reformieren 
und ſofort bezüglich des ganzen Gemeindegebietes alles umändern 
wollte und dann naturgemäß davor zurückgeſcheut iſt, in ein Riſico 
hineinzuſpringen, das mindeſtens 2 Millionen betragen würde, ohne 
daſs man weiß, wie die Sache ſich in der Praxis bewähren wird, 
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nachdem wir unzählige Inveſtitionen für Baulichkeiten, Maſchinen ꝛc. 
gemacht haben würden, was dann, wenn die Erfahrungen ſchlecht 
ſind, naturgemäß große finanzielle Nachtheile für die Gemeinde 
hätte. 

Der Stadtrath will nun nicht von oben nach unten reformieren, 
ſondern von unten hinauf, und ſchlägt daher in einem ſeiner An— 
träge vor, es ſei ein Bezirk auszuſuchen, der ein mittlerer Bezirk 
iſt, alſo nicht der J. Bezirk, deſſen Verhältniſſe die ſchwierigſten in. 
dieſer Richtung ſind, wo die Anforderungen des Publicums am 
größten und der Verkehr am dichteſten iſt, auch nicht ein Bezirk, 
der keinen Maßſtab bietet, weil er geringen Verkehr hat, ſondern 
ein mittlerer Bezirk, zu deſſen Wahl namentlich der Umſtand aus— 
ſchlaggebend fein müſste, dass in demſelben die nöthigen Depots, 
Stallungen ꝛc. mietweiſe zu bekommen find, damit, inſolange der 
Verſuch dauert, die Gemeinde nicht in die Nothwendigkeit verſetzt 
iſt, ſpäter bei etwaigen Miſslingen des Verſuches in nutzloſe Ju— 
veſtitionen Geld hineinzuſtecken. Ein ſolcher Bezirk ſoll ausgeſucht 
und in demſelben die eigene Regie verſuchsweiſe derart durchgeführt 
werden, dajs die Gemeinde auch eigenes Fuhrwerk haben würde, 
etwa in der Art, wie es ſchon im Jahre 1874 geplant war und 
von Herrn Stritzl wieder aufgenommen wurde. 

Der Stadtrath meint weiter, dafs die Übergangsperiode fo 
lange dauern ſoll als der Vertrag mit der Trausport-Geſellſchaft, 
welchen abzuſchließen der Stadtrath empfiehlt. Dieſe Periode des 
neuen Vertrages mit der Transport-Geſellſchaft dauert 7 Jahre, 
die Mehrzahl der Verträge mit den Fuhrwerksbefitzern dauert bis 
zu Ende der Jahre 1894 und 1895. Wir kämen alſo beiſpiels— 
weiſe früheſtens in dem Jahre 1894 dazu, einen ſolchen Bezirk frei 
zu bekommen, in welchem der Verſuch in der eigenen Regie gemacht 
werden könnte. 

Der Stadtrath iſt nun der Meinung, dafs, wenn ein ſolcher 
Verſuch mit der Wahrſcheinlichkeit gemacht werden ſolle, daſs das 
Reſultat wirklich ein Maßſtab für die Zukunft ſein kann, er 
mindeſtens drei Jahre zu dauern hätte, denn es könnte der Zufall 
wollen, dass das erſte oder zweite Jahr ſchneereich iſt, und die 
Schneeverführung iſt eigentlich das gefährlichſte Experiment, wo die 
meiſten Klagen des Publicums und die meiſten Anforderungen für 
die Gemeinde entſtehen. Wenn nun der Verſuch drei Jahre dauert, 
ſo würden wir bis zum Jahre 1897 wiſſen, der Verſuch hat ſich 
bewährt oder er hat ſich nicht bewährt. Dann müssten, wenn man 
zur Erkenntnis kommt, der Verſuch hat ſich bewährt oder er hat 
ſich ſehr gut bewährt, Depots in der ganzen Stadt gebaut 
werden, es müſste der ganze Dienſt organiſiert werden, es 
müſste endlich alles jo vorgerichtet werden, daſs mit dem Tage 
des Ablaufes des Vertrages mit der Transport-Geſellſchaft und 
des gleichzeitig zu bewirkenden Ablaufes aller anderen Verträge in 
allen anderen Bezirken die ganze große Maſchinerie nach drei Jahren 
vollſtändig functionieren würde. Wer die Verhältniſſe der Gemeinde 
kennt, wer weiß, wie lange es dauert, bis ſolche Vorlagen mit 
einer Gründlichkeit, wie fie der Wichtigkeit der Sache entſpricht, 
ausgearbeitet werden, wie lange es dauert, bis im Stadtrathe und 
im Plenum des Gemeinderathes derlei Dinge durchgearbeitet werden 
können, welche Zeit dann zum Baue erforderlich iſt, zur Anſchaffung 
der Maſchinen, zur Beiſtellung der Arbeitskräfte ꝛc., zur Löſung 
aller Perſonalfragen — der wird zugeben, dass der Termin von 
ſieben Jahren nicht übermäßig groß iſt. Damit begründet ſich der 
Antrag des Stadtrathes, daſs er ſich eine ſiebenjährige Periode 
vorbehalten will, bis die Frage entgiltig — und zwar wie ich 
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hoffe, ein⸗ für allemal und für eine lange Zukunft — auf eine 
oder die andere Art gelöst werden ſoll. Das ſind die weſentlichſten 
Anträge, welche der Stadtrath rückſichtlich des Vorgehens in Be— 
zug auf die Straßenſäuberung dem geehrten Plenum zu unter— 
breiten ſich erlaubt. 

Ich habe noch weiter beizufügen, dals unter den Anträgen 
auch der Antrag C ſich befindet, wonach die Gemeinde ſich vor— 
behält, für den Fall, als ſie eine andere Verführung oder Ver— 
wertung des Kehrichtes durchführen ſollte, der Transport-Geſell⸗ 


ſchaft den Kehricht, auf welchen die Transport-Geſellſchaft 


nach den Bedingnisheften Anſpruch hat, als ihr Eigenthum 


Projecte beſtehen, um eine anderweitige Verführung oder Ver— 
wertung des Kehrichtes herbeizuführen, und wenn ein ſolches Pro— 
ject durchgeführt werden ſolle, es die erſte Bedingung iſt, dass die 
Gemeinde über den Kehricht frei verfügen kann, weil, wenn irgend 
ein Unternehmer das Project durchführen will, oder ſelbſt wenn 
die Gemeinde als Unternehmer auftritt, ihm der Kehricht zur Ver— 
fügung ſtehen muss. Hiemit begründet ſich der Punkt C. 

Punkt D, dass der Unternehmer gehalten werden ſoll, einen 
Nachlaſs zu gewähren, wenn er von der Verpflichtung der 
Reinigung und der Desinfection der Piſſoirs enthoben wird, 
begründet ſich damit, daſs in dem Bedingnishefte die Reinigung 
und Desinficierung aufgeführt iſt, aber Verhandlungen im Zuge 
ſind, daſs die Beetz'ſche Anſtalt dieſe Reinigung- und Des— 
infection übernimmt. Wenn das geſchieht, würde ſich die Leiſtung 
der Unternehmung um dieſe Arbeit vermindern und müßste fie 
einen entſprechenden Nachlaſs gewähren. Was die Punkte 2 und 3 
anbelangt, ſo habe ich auf dieſelben bereits reagiert. Sie beziehen 
ſich darauf, dass keine Verträge abgeſchloſſen werden ſollen, welche, 
wenn der neue Vertrag mit der Transport-Geſellſchaft abgelaufen 
iſt, den Übergang des ganzen Dienſtes in die eigene Regie der 
Gemeinde behindern würden. 

Ich kann nur jagen, dajs dieſe Anträge einerſeits von mir 
mit großer Gründlichkeit bearbeitet worden find, daſs nach viel— 
fachen und eingehenden Studien der ganzen Sache der Stadtrath 
in mehreren Sitzungen dieſelbe eingehend berathen hat, dass daher 
die Anträge das Ergebnis ſorgfältiger Unterſuchungen, die außer— 
dem in einer ganzen Reihe von Expertiſen gepflogen wurden, ſind, 
daßs ich daher dieſe Anträge mit gutem Gewiſſen als das Reſultat 
reiflicher Überlegung dem Plenum zur Annahme empfehlen kann. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Zum Worte contra hat 
ſich gemeldet Gem.⸗Rath Frauenberger. 

Gem.⸗Rath Frauenberger: Hochverehrte Herren! Wenn 
man dem Herrn Referenten zuhört, mit welcher Schwerfälligkeit 
die Übernahme der Straßenreinigung im 1. Bezirke verbunden iſt, 
wenn man ihn die Situation ſchildern hört, in welche wir gerathen, 
fo finde ich es ſonderbar, dafs er doch in Ausſicht ſtellt, es wäre 
vielleicht möglich, in ſieben Jahren die eigene Regie durchzuführen. 
Daßs er zu dieſem Schluſſe kommt nach alledem, was er ſchwarz 
in ſchwarz geſagt hat, iſt mir ganz unbegreiflich. Ich hätte 
erwartet, daſs er ſagen werde: „und darum, meine Herren, laſſen 
wir dieſes ſchmutzige Geſchäft lieber ganz gehen. Kümmern wir 
uns nicht darum, das macht uns fo viel Scherereien, wir müssten 
vielleicht wegen der Geſchichte den Stephansplatz verlegen, alſo 
laſſen wir es gehen.“ Dieſen Eindruck hat es auf mich gemacht. 
Nun halte ich es für die Aufgabe des erſten Redners in der 
heutigen Debatte in öffentlicher Sitzung, daſs ich, nachdem wir 
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in wiederholten vertraulichen Sitzungen den Gegenſtand eingehend 
beſprochen haben und Experten hierüber gehört haben, nun die 
Angelegenheit jo behandle, dass das eigentliche Referat wieder 
etwas mehr in den Vordergrund trete. Wir müſſen daher das 
Referat, um das es ſich eigentlich handelt, loslöſen von alledem, 
was nicht zur Sache gehört, wenigſtens nicht ſtrenge zu dieſer 
Sache, und was daher nur geeignet iſt, zu verwirren. 

Meine Herren! Ich bitte Sie, ſich das Referat klar und 
deutlich, wie es iſt, vor Augen zu nehmen, es heißt: „Übernahme 
der Straßenreinigung im I. Bezirke in eigene Regie.“ Das iſt 


das Referat. Wenn man das Referat zufällig verquickt hat mit 
wieder abzukaufen. Das wird damit begründet, daſs verſchiedene 


dem Projecte eines Mannes, der wirklich eine Arbeit vorgelegt 
hat, auf welche er ſtolz ſein kann (Rufe: Sehr richtig!), und 
welche die Gemeinde Wien noch einmal wird gut brauchen können 
(Rufe: Sehr richtig!), eine Arbeit, welche ein tiefes und ein— 
gehendes Studium erfordert hat, und hier — ich betone das — 
nicht entkräftet werden konnte, daſs man dieſes Referat mit dieſem 
Projecte verquickt hat, damit bin ich nicht einverſtanden und ich 
glaube auch, es kann die geehrte Versammlung nicht damit ein— 
verſtanden fein, daſs man eine ſolche Arbeit jo hier im Handum— 
drehen abthun will und einfach ſagt, damit iſt auch, wie es hier 
heißt, das Referat des Oberinſpectors Stritzl erledigt, das 
heißt, es iſt unter den Tiſch geworfen. (So iſt es! links.) 

Ich bin der Meinung, dass wir uns mit dieſer für die Stadt 
Wien fo hochwichtigen Frage ſeparat beſchäftigen werden. (Zu— 
ſtimmung links.) 

Was die Frage der Straßenreinigung des I. Bezirkes über⸗ 
haupt betrifft, jo glaube ich, das das eine rein wirtſchaftliche, 
geſchäftliche und wenn Sie wollen, finanzielle Frage iſt. (Rufe: 
Sehr richtig!) Indem ich mich auf dieſen Standpunkt ſtelle, greife 
ich keineswegs die Transport-Geſellſchaft an — das fällt mir gar 
nicht ein. — Ich gönne es der Transport-Geſellſchaft, wenn ſie 
dabei verdient hat, jeder Geſchäftsmann mußs verdienen, das 
iſt ſein Geſchäft. Ich muſs aber auch hinzufügen, daſs die Commune 
Wien dieſen Verdienſt für ſich in Anspruch nehmen kann und daſs 
wir keine Urſache haben, wenn wir wiſſen, was das koſtet, der 
Transport-Geſellſchaft ſo horrende Summen zu bezahlen. Ich füge 
übrigens hinzu, dafs ich der Meinung bin, daſs die Transport— 
Geſellſchaft jederzeit ihren Verpflichtungen nachgekommen iſt. (Rufe 
links: Nein!) Es iſt mir nicht bekannt, daſs große oder weſent— 
liche Klagen ſeitens der Bewohner des J. Bezirkes vorgekommen ſind. 
(Rufe links: Aber ja!) Sie ſagen ja; aber auch wenn wir das 
übernehmen, ſo werden auch Klagen vorkommen. Allen Menſchen 
kann man es eben nicht recht machen, unzufriedene Menſchen gibt es 
immer, denen iſt nicht zu helfen. Aber große, begründete Klagen 
ſind mir nicht vorgekommen. Meine Herren! Dieſes Geſchäft — 
ich nenne es ein Geſchäft — erfordert eine Ausgabe von circa 
einer halben Million jährlich. Die Angelegenheit iſt daher wichtig 
genug, dass ſich die Gemeinde Wien damit befasst. Sehen Sie, 
meine Herren, man ſagt, das geht nicht. Und wenn man darauf 
hinweist, daſs es in den anderen Bezirken geht, daſs die Bezirks— 
vorſteher in allen Bezirken und in einzelnen Bezirken ſogar in 
muſterhafter Weiſe die Straßenreinigung beſorgen, ſo ſagt man: 
Ja, aber der J. Bezirk — das iſt ganz etwas anderes. Die einen 
ſagen, im I. Bezirke geht es viel ſchwerer. (Gem.-Rath Eigner: 
Leichter!) Die anderen ſagen wieder, es geht leichter. Aber ich laſſe 
mich darauf gar nicht ein; ob ſchwerer oder leichter, das iſt mir 
egal. Ich ſage Ihnen nur, dass es geht und es geht gewiſs. 
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Wir haben den Herrn Bezirksvorſteher der Inneren Stadt 
gehört; ich glaube, er iſt heute auch hier. Einen ſtichhältigen Grund, 
warum es in der Inneren Stadt nicht geht, hat er uns nicht an— 
gegeben; er hat nur geſagt, er fürchte bei der Arbeit einen großen 
Andrang (Gelächter links), er fürchte, dafs es Auftritte geben 
werde, wenn viele Leute weggeſchickt werden müssten, und dann hat 
er geſagt, er fürchte die Socialdemokraten, die Scandale machen 
würden. Aber, lieber Herr Bezirksvorſteher, da kennen Sie die 
Socialdemokraten ſchlecht. (Rufe: Das hat er nicht geſagt! — 
Widerſpruch links. Gem.⸗Rath Eigner: Er hat es geſagt!) Ich 
laſſe mir nicht ſagen, er habe es nicht geſagt, weil er es nicht 
leugnen wird; ich habe es mir notiert. Ich habe darauf nur zu 
ſagen: Der Herr Bezirksvorſteher der Juneren Stadt kennt die 
Beſtrebungen der Socialdemokraten doch nicht ganz. Um das 
Schneeſchaufeln und Straßenkehren reißen ſie ſich nicht (Heiterkeit), 
die haben etwas anderes zu thun. Und nun ſage ich Folgendes: 
Nehmen wir an, daſßs bei großen Schneefällen, wie fie ja hie und 
da im Winter vorkommen, wo eine große Anzahl von Perſonen 
ſich in der That melden werden, wirklich 150 oder 200 Perſonen, 
nachdem die Gemeinde Wien es ſelbſt beſorgt, mehr aufgenommen 
werden, als heute vielleicht die Trausport-Geſellſchaft aufnimmt. 
Was wird das bei dieſen paar Tagen für ein Unglück ſein? Ich 
muss aufrichtig ſagen, dass es mir viel lieber iſt, wenn ein armer 
Teufel, der vom Hunger getrieben iſt und den Vorſatz hat, ſich 
auf die Straße zu ſtellen, um oft mit zerriſſenen Schuhen und 
defecten Kleidern Schnee zu ſchaufeln, ein ſolcher Mann, welcher 
häufig noch dazu Familienvater iſt, oder junge Leute, die Arbeit 
ſuchen wollen, ein paar Gulden verdienen, als daßs wir das Geld 
in fo großen Summen einer Geſellſchaft geben, die ohnedies ſtark 
beſchäftigt iſt und es nicht in ſolcher Weiſe braucht. 

Und was das Fuhrwerk betrifft, meine Herren, ſo zerbrechen 
ſie ſich nicht den Kopf darüber. Mehr als Sie brauchen können, 
können Sie haben. (Zuſtimmung.) Wir können ſo viel Fuhrwerk 
als uns zur Verfügung ſteht, gar nicht brauchen, wir können es 
nicht beſchäftigen. Wir wollen uns erſt einen Bezirk ausſuchen, 
wo wir dieſe große Probe machen werden. Sehen Sie ſich Meidling 


an, da haben Sie in dieſer Richtung einen Muſterbezirk, und der 


Bezirksvorſteher von Meidling hat erklärt, die Übernahme der 
Pferde in eigene Regie zahle ſich ſehr gut aus, denn ihm komme 
ein Paar Pferde auf 1000 fl. und wenn er dieſe Leiſtung bezahlen 
müsste, jo käme ihm ein Paar Pferde auf 2400 fl. Das hat der 
Herr Bezirksvorſteher von Meidling im Stadtrath erklärt, warum 
ſagt das der Herr Referent nicht? (Hört! Hört!) Meine Herren! 
Dass beim Fuhrwerke ein günſtiger Boden für die eigene Regie iſt, 


das zeigen ja die glänzenden Reſultate, welche wir bei der Feuerwehr 


erzielt haben, und haben Sie gehört, wie ſeinerzeit ſich das Bau— 
amt darüber geäußert hat? Die Einführung der eigenen Regie, 
hat das Bauamt geſagt, wird großen Nachtheil bringen, das darf 
man nicht thun, und jetzt haben wir ſo glänzende Reſultate. Daher 
darf man ſich nicht abſchrecken laſſen, wenn fo geſprochen wird, 
wie ſchon vorher einmal und wie heute der Referent in der Sache 
ſpricht. 

Die Angelegenheit iſt leider ſo verſchleppt, unbegreiflicherweiſe 
ſo verzögert worden, dafs es heute rein unmöglich iſt, daſs wir 
vom 1. Juli an die Straßenreinigung des I. Bezirkes in eigene 
Regie übernehmen. (Widerſpruch links.) Aber ein Ausweg läſst ſich 
finden, wir müſſen ein Proviſorium ſchaffen, wir können es heute 
nicht übernehmen, weil wir keine Vorlage haben, es fehlt uns jeder 
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Behelf. (Gem.⸗Rath Eigner: Ich übernehme es allein!) Ich 
bitte mich nicht zu unterbrechen, ich leſe ja nicht, ich muss doch 
denken. Wir müſſen alſo ein Proviſorium ſchaffen bis 1. September 
oder bis 1. October oder noch länger, aber ein verhältnismäßig 
kurzes Proviſorium, und während dieſer Zeit werden wir uns für 
das Definitivum einrichten, aber anpacken mus man einmal die 
Sache und ihr nicht jetzt aus dem Wege gehen. Nun habe ich mir 
die Mühe genommen und habe eine Zuſammenſtellung gemacht, 
was uns denn dieſes Proviſorium koſten würde. Da bin ich aber 
ſehr vorſichtig geweſen und habe nicht vielleicht die Ziffern an— 
genommen, die uns Herr Oberinſpector Stritz!l angegeben hat, 
weil die bekanntlich nichts wert ſind, die ſind alle falſch (Heiter— 
keit), ſondern ich habe die Ziffern angenommen, welche der Herr 
Baurath Schiebek hier angegeben hat. Da wird niemand ſagen 
können, dafs dieſe Ziffern nicht richtig find, die müſſen unter allen 
Umſtänden richtig fein (Heiterkeit); daſs fie ſehr hoch find, das 
erklärt ſich daraus, weil fie eben Bauamtsziffern find (Heiterkeit), 
aber richtig werden ſie ſein. Ich will alſo den Herren bekannt, 
geben, was Herr Baurath Schiebek hier als nothwendig auf— 
geſtellt hat. 

Nach den Ausführungen des Herrn Baurathes Schiebek 
ſind alſo für die Conſervierung der ungepflaſterten Straßen 
32 Arbeiter nothwendig, für die regelmäßige Kehrung 120 Arbeiter 
und als Stationiſten ebenfalls 120 Arbeiter. (Referent Gem.⸗Rath 
Noske notiert.) Ich bitte Herr Referent, das nur zu notieren! 
(Heiterkeit. — Referent Gem. Rath Noske: Ich bin fo frei!) 
Das ſind in Summe 272 Arbeiter. Wird nun im Durchſchnitt 
der höhere Taglohn von 1 fl. 20 kr. angenommen, ſo ergibt das 
pro Monat eine Summe von 9792 fl. Bezüglich der Stationiſten, 
deren 120 als nothwendig bezeichnet find, mufs ich jagen: das 
iſt ja ein Bataillon, meine Herren! (Heiterkeit.) Wenn die aus— 
marſchieren werden, das muss in der That einen Effect machen. 
Um Ihuen einen Begriff zu geben, wie viel jetzt verwendet werden, 
ſage ich Ihnen, dafs am Ring um die ganze Stadt herum, am 
Quai u. ſ. f., jetzt nur 15 in Verwendung ſtehen. (Hört!) Wie 
kommen wir alſo auf 120? 

Alſo wir brauchen an Fuhrwerk neun Wagen für den Straßen— 
kehricht à 6 fl. 50 kr. pro Tag, 28 Wagen für den Hauskehricht 
a 8 fl., neun Waſſerwagen zur Beſpritzung & 8 fl., macht pro 
Monat 10.635 fl. Wenn ich nun annehme — ich mußs ſagen, 
ich bin in der Richtung nicht Fachmann, um zu wiſſen, wie viel 
Beſen man braucht, vielleicht hat der Herr Referent diesbezüglich 
ein beſſeres Bild (Lebhafte Heiterkeit) — aber wenn ich z. B. 
hiefür 1000 fl. per Monat annehme — ich glaube, da kann man 
in Wien ſchou vieles wegkehren (Heiterkeit) — fo macht das in 
Summe 21.427 fl. Nun iſt aber für den Kehricht doch auch ein 
Erlös zu erwarten. 

Wir haben zwar hier von Herrn Baurath Schiebek 
gehört, der Kehricht iſt nichts wert. Ich habe aber gehört, dass 
er allerdings etwas wert iſt. (Gem.⸗Rath Eigner: Viel auch 
noch!) — Aber ich bitte Sie! (Heiterkeit) — Dass er ſehr gern 
gekauft wird und es hat mir ein Fachmann, der ſehr verſiert iſt, 
geſagt, daſs man feinen Wert ganz ruhig mit 1000 fl. per Monat 
anſetzen kann. Es werden alſo die Ausgaben per Monat 20.427 fl. 
betragen. 

Dieſe Ziffern — das werden mir ja die Herren zugeben — 
find gewiſs hoch angenommen. Denn es ſind keine Stritzl'ſchen 
Ziffern, ſondern vom Baurath Schiebek. Nun, nach den 
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Rechnungen des Herrn Baurathes Schiebek würde z. B. jeder 
Kehrichtwagen, den ich jetzt aufgeführt habe, nur täglich eine 
einzige Tour machen. 

Dann hat Herr Baurath Schiebek ausgeführt, das ein 
Wagen mit Am? Inhalt den Unrath von 3000 Perſonen abführt. 
Wenn Sie nun dieſe 28 Wagen, welche Herr Baurath Schiebek 
als nothwendig angegeben hat, beſchäftigen, ſo führen dieſe bei 
einer einzigen Tour den Unrath von 84.000 Perſonen ab, und 
ſo viel Einwohner hat die Innere Stadt — glaube ich — nicht 
(Ruf: 64.000), alſo hätten dieſe Wagen nur eine einzige Tour 
zu machen. Daraus geht hervor, dass wir nicht 28 ſolche Wagen, 
ſondern eigentlich nur 14 Wagen branchen, weil ſie zweimal fahren 
können, vormittags und nachmittags, das leuchtet mir ein. (Rufe: 
Das geht nicht!) 

Auch in der Inneren Stadt wird es gehen, wenn man einmal 
zu einem Syſtem kommt, welches jetzt als das neue Syſtem 
geprieſen wird, das ſogenannte Sackſyſtem, bei welchem die Leute 
glauben werden, wir verführen Mehl, während es Miſt iſt. Die 
Herren willen ja, dafs dieſes Syſtem als das neueſte gilt. Der 
Sack wird verſchloſſen, wird herausgetragen, iſt ganz rein und 
nett, ein Sack wird auf den anderen gelegt, jeder Wagen kann 
das mitnehmen, ein Streifwagen, ſogar im Fiaker kann man das 
wegführen. (Heiterkeit. ) 

Daſs dieſe Ausführungen richtig find, geht ſchon daraus 
hervor, daſs die Transport-Geſellſchaft für den geſammten Fuhr— 
werksdienſt, alſo Abführung des Straßen- und Hauskehrichts 
ſeinerzeit — es iſt noch nicht lange her — an einen Subunter— 
nehmer bloß 33.000 fl. bezahlt hat. (Hört! Hört!) 

Da haben Sie alſo die großen Schwierigkeiten mit dem 
Fuhrwerk, und darüber zerbrechen wir uns den Kopf und ſagen: 
Das geht nicht! Und wenn Sie wiſſen wollen, wer der Fuhrwerks— 
unternehmer war, ſo will ich es Ihnen ſagen: Es waren Herr 
und Frau Wach ler — Bruder und Schweſter des Herrn Polizei— 
rathes und kaiſerl. Rathes Wachler. — Daſs das aber der 
Transport-Geſellſchaft noch zu theuer war, dafs fie geglaubt hat, 
noch billiger wegkommen zu können, geht aus dem Umſtande 
hervor, dafs fie dann doch die eigene Regie eingeführt hat. (Hört!) 
Ja, meine Herren! Da kann man nicht ſagen, das ſei nichts, das 
ſind nur Ziffern, die nichts beſagen! Ich kann das erweiſen. Auch 
wird man nicht immer, wie angeführt wird, neun Waſſerwagen 
zur Beſpritzung brauchen. 

Wir vergeſſen nur allzu ſchnell; z. B. heute iſt uns noch in 
Erinnerung, dafs es geregnet hat. (Heiterkeit.) Man hat heute 
nicht aufgeſpritzt und braucht wirklich auch morgen nicht aufzu— 
ſpritzen. Solcher Tage gibt es eine Menge; da wird aber ange— 
nommen, neun Wagen fahren immer herum und ſpritzen auf! 
Das mußs man alles in Rechnung ziehen, und darauf kommt man 
nur, wenn man die eigene Regie hat und die Sache ſelbſt durch— 
führt, dann weiß man, wie viel man erſpart. 

Nun komme ich zur Schneeſäuberung, welche wieder nach den 
bauämtlichen Angaben, alſo, gewiſs hoch angenommen, für die 
Innere Stadt 85.000 fl. koſtet. Das hat uns Herr Baurath 
Schiebek geſagt, vom Herrn Referenten hören wir heute eine 
bedeutend höhere Summe, wenn ich nicht irre, 117.000 fl. Ja, 
meine Herren, das kann ja vorkommen, heuer war eben anch ein 
abnormer Winter; wir leben ja ſchon länger und wiſſen ja — es 
hat Winter gegeben, wo wir beinahe gar keinen Schnee in Wien 
geſehen haben. Da müſſen Sie natürlich ein Jahr mit dem anderen 
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vergleichen. Nun aber will ich auch dieſe Summe annehmen und 
es ergibt ſich alſo für die Schneeſäuberung per Monat ein Betrag 
von 7083 fl. 33 kr. Wenn Sie das zu den früheren ausgewieſenen 
Monatskoſten von 20.427 fl. hinzurechnen, ſo haben Sie eine 
monatliche Ausgabe für die Straßenſäuberung der Inneren Stadt 
im Betrage von 27.510 fl. 33 kr. per Monat. Das iſt alſo als 
monatlicher Durchſchnitt für die geſammte Straßenreinigung der 
Inneren Stadt angenommen. 

Nun, meine Herren, möchte ich noch bemerken, dass das bei 
einem Proviſorium iſt, und die Herren willen ja, dajs ein Pro— 
viſorium immer das Theuerſte iſt. Wenn einmal die Sache 
durchgeführt und eingeführt iſt, dann kann es ja vielleicht billiger 
ſein. Während ich alſo 27.510 fl. 33 kr. ausgerechnet habe, ver— 
langt die Transport-Geſellſchaft 35.000 fl., d. i. alſo um 7490 fl. 
pro Monat mehr. Meine Herren, bei einem Proviſorium, ich bitte 
nochmals, das im Auge zu behalten, iſt ein ſolcher Unterſchied, 
ich meine die Mehrausgabe, in ſieben Jahren weit mehr als eine 
halbe Million. (Rufe: Sehr richtig!) 

Meine Herren, ich glaube, es wäre vor der Bevölkerung und 
vor den Wählern, vor den Steuerzahlern nicht zu rechtfertigen, 
wenn wir angeſichts der uns nun bekanntgewordenen Verhältniſſe 
das Geld in dieſer Weiſe hinauswerfen. (Bravo-Rufe und Rufe: 
Sehr gut!) Es geht nicht an, dafs wir fo wirtſchaften, und wenn 
der Herr Referent ſelbſt zugibt, in ſieben Jahren werden wir die 
eigene Regie ſchaffen, ſo ſage ich ihm gleich: Schaffen wir ein 
Proviſorium, zeigen wir, dafs es uns ernſt iſt, aufzuräumen mit 
dieſer koſtſpieligen Wirtſchaft, und zeigen wir der Bevölkerung, dais 
wir ernſtlich beſtrebt ſind, Verbeſſerungen durchzuführen. In dieſer 
Richtung ſtelle ich den Antrag, „es ſei die Straßenreinigung im 
J. Bezirke vom 1. Juli d. J. in die eigene Regie der Commune 
derart zu übernehmen, dass vorerſt ein Proviſorium bis 1. Oe— 
tober d. J. eingeführt wird. Magiſtrat und Bauamt ſeien zu 
beauftragen, in kürzeſter Zeit ein vollſtändiges Referat mit allen 
Koſtenanſchlägen u. ſ. w. vorzulegen, um mit 1. October ein 
Definitivum an Stelle des Proviſoriums ſetzen zu können.“ 

Nun will ich noch ein paar Worte über die Anträge des 
Stadtrathes ſprechen. Ja, vorher noch etwas. Da heißt es, das iſt 
quasi eine Entſchuldigung, warum jetzt die Transport-Geſellſchaft 
eigentlich mehr verlangt. Das iſt ſehr gut. Durchwegs nächtliche 
Säuberung, meine Herren. Ich weiß es wohl, dafs die Nacht— 
arbeit im allgemeinen mehr koſtet, das ſchicke ich voraus, aber ich 
ſtehe auf dem Standpunkte, dass der Unterſchied gerade in der 
Inneren Stadt, ob Tag- oder Nachtarbeit beſteht, kein nennens— 
werter ſein wird, denn ich erinnere Sie an die Straßen, welche 
ſehr ſtark befahren werden, wo der Kehrer nur einmal mit dem 
Beſen herumfährt und drei bis vier Minuten warten mufs, bis 
er ein zweitesmal fährt — ſolcher Straßen haben wir die Menge 
— währenddem er bei der Nacht, wenn er nämlich will, flott 
kehren kann. Das möchte ich bezüglich des einen Punktes bemerken. 
Dann wird die frühere Beendigung der Hauptſäuberung, ſowie der 
Hans: und Straßenkehricht-Abfuhren geltend gemacht. Das macht 
gar keinen Unterſchied aus. Frühere Beendigung heißt „früheres 
Anfangen“. Das iſt höchſtens für die Bevölkerung unangenehm, 
wenn ſich hie und da einer verſpätet und noch ſpäter anfängt, als 
vorgeſchrieben iſt. Aber im allgemeinen iſt das ganz gleichgiltig. 
Dann kommt — das iſt ein köſtlicher Punkt — „Anwendung 
koſtſpieliger Patent-Kehrichtwagen“. Auf den Moment freue ich 
mich, wo wir dieſe koſtſpieligen Patent-Kehrichtwagen ſehen werden. 
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Das iſt ein gut gewählter Ausdruck. Ferner wird angeführt „eine 
erhebliche Vermehrung des Inventars, Maſchinen, Requiſiten und 
Werkzeuge“. Aber, meine Herren, glauben Sie denn, dajs wir 
das nicht leſen? Das iſt doch eine Zumuthung, eine erhebliche 
Vermehrung des Inventars u. ſ. w. (Heiterkeit.) Es läſst ſich 
nichts weiter darüber ſprechen. 

Nun aber zu den Anträgen des Stadtrathes. Ich hatte mir 
eine Menge notiert, z. B. iſt es doch ganz merkwürdig, daſs man 
nicht gleich für den Fall, als die Piſſoirbeſpülung wegfällt, be— 
ſtimmt ſagt, dann muſs uns die Transport⸗Geſellſchaft dies erſetzen. 
Was ſind denn das für Verträge? Ich bin zwar kein Juriſt, ich 
weiß aber, wie viel Piſſoirs wir haben. Ich würde aber ſagen: 
für den Fall, als das geſchieht, müsst Ihr uns jo und jo viel 
bezahlen. 

Wenn die Transport-Geſellſchaft das einmal übernommen und 
den Vertrag auf ſieben Jahre hat, wird ſie nicht ſo mit ſich reden 
laſſen, als wir ihr jetzt decretieren können. Wir wiſſen genau die 
Anzahl der Piſſoirs. Warum ſagt man nicht, wenn das geſchieht, 
dann verlangen wir das. Ich mus die Herren bitten, mir das 
aufzuklären. Dann ſoll man ſich in einen Streit einlaſſen, wenn 
vielleicht der Kehricht abzulöſen iſt. Wir müſſen dann das erſetzen, 
was die Transport-Geſellſchaft jetzt dafür einnimmt. Das ſollen 
wir ſchon jetzt fragen. Ich weiß es, was ſie einnimmt. Sie nimmt 
für ihren eigenen Miſt und für Kehricht der Straßen 15.000 fl. 
ein. Warum kann das der Stadtrath nicht erfahren, wann ich es 
erfahren habe? (Heiterkeit.) 

Wenn Sie die Anträge hier leſen, ſo werden Sie Punkt für 
Punkt finden, dass, wenn der Fall eintritt, es einen Streit geben 
muſs, denn die Transport⸗Geſellſchaft wird ſagen „ſoviel“, und wir 
werden ſagen, das iſt nicht möglich. Warum wird das nicht gleich 
ordentlich feſtgeſetzt? 

Nun bemerke ich noch, meine Herren, dass ich in dieſen 
ganzen Anträgen, wie ſie jetzt der Stadtrath ſtellt, von dem armen 
Stritzl, den wir hier geſehen haben, kein Wort geſprochen wird. 
Nur in das Referat hat man die Geſchichte hineingenommen, um 
ſie recht ſchwerfällig zu machen, damit jeder, der zuhört, Kopf— 
brummen bekommt und denkt, davon will ich nichts mehr hören, 
und am Schluſſe im Punkt 3 heißt es: nachdem früher gar nichts 
geſagt wird, auf einmal: hiedurch erledigt ſich die Eingabe des 
Oberinſpectors Stritzl, welchem aus Anlaſs der Verfaſſung 
dieſes Projectes die Anerkennung des Gemeinderathes ausgeſprochen 
wird. Meine Herren, drei Zeilen widmen Sie dieſer durchaus 
gediegenen und koloſſalen Arbeit, die für die Gemeinde gewiss von 
großem Vortheil iſt. Drei Zeilen und dann die „Anerkennung“ des 
Gemeinderathes. Nicht einmal den Dank. Wahrſcheinlich hat ſich 
der Herr Referent gedacht, das iſt ſehr ſchön und koſtet nicht viel. 
(Heiterkeit links.) Ja, meine Herren, ich glaube, es wäre nicht 
würdig, wenn wir, die wir dieſes Project kennen, über dasſelbe in 
dieſer Weiſe zur Tagesordnung übergehen würden, und ich werde 
mir erlauben, auch in dieſer Richtung einen Antrag zu ſtellen. 
Ich brauche Ihnen ja nicht zu bemerken, dass dieſes Project, das 
uns Herr Oberinſpector Stritzl vorgelegt hat, nicht allein einen 
großen Zeitaufwand u. ſ. w. erfordert hat, ſondern auch Geld 
dazu gehört, um fo etwas zu ſchaffen. Es ift meine innerſte Über- 
zeugung, daßs dies eine überaus wertvolle Studie iſt, die dem 
Verfaſſer alle Ehre macht, wie ich andererſeits der Meinung bin, 
daſs ſie für die Gemeinde Wien nutzbringend ſein wird. Ich be— 
antrage daher: 
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„Der Gemeinderath wolle ferner beſchließen: es ſei dem Ober— 
inſpector Stritzl für die Verfaſſung des Projectes die Aner— 
kennung des Gemeinderathes auszuſprechen und demſelben zugleich 
als Entſchädigung für ſeine gehabten Barauslagen ein Ehren— 
geſchenk in der Höhe von 500 Ducaten zuzuerkennen. (Bravo! 
Bravo! links.) Ich bitte Sie, meine Herren, dieſen Antrag anzu— 
nehmen. 

Der Herr Referent hat auch geſagt, wir ſollen dieſe ſchwierige 
Arbeit der Übernahme in eigene Regie nicht auf einmal machen. 
Er hat uns in Ausſicht geſtellt, welche Bauten wir da aufführen 
werden; von unten hinauf werden wir das machen, wie er geſagt 
hat. Laſſen Sie ſich durch ſo etwas nicht irreführen. Wenn wir 
das Proviſorium beſchloſſen haben, werden wir während dieſer Zeit 
des Proviſoriums ſehen, wie es geht. Und wenn es am 1. October 
oder 1. November noch nicht definitiv geht, wenn nämlich dieſer 
langſame Gang wieder beliebt wird, werden wir halt noch ein 
paar Monate warten, es wird ſchon gehen. Dann werden wir es 
in eigener Regie haben, werden die Fuhrwerke nehmen, woher ſie 
kommen werden; wir werden es ſo machen, wie es jetzt gemacht 
wird oder wie es immer gemacht wurde und wie es in den meiſten 
Bezirken gemacht wird, wo die Bezirksvorſteher geradezu Außer— 
ordentliches leiſten. Und wenn wir es dann definitiv haben, werden 
wir uns die Frage vorlegen: wäre es nicht beſſer, daſs wir uns 
unſere eigenen Pferde und eigenen Wagen anſchaffen? Das heißt 
eine Sache von unten hinauf anfangen; fo muss man es machen. 
Wenn wir die Sache in der Hand haben, werden wir ſie aus— 
bauen. So verſtehe ich das, und wenn wir ſo vorgehen, werden 
wir zum richtigen Ziele gelangen, und die Bevölkerung wird dieſen 
Beſchluſs des Gemeinderathes freudig begrüßen und ihm dankbar 
ſein. Daher bitte ich Sie dringend, mich mit allen Ihren Kräften 
zu unterſtützen und damit ſchließe ich. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſchen.) 

Referent: Ohne in das Meritum der Ausführungen des 
Herrn Vorredners jetzt ſchon eingehen zu wollen — dazu werde 
ich ja beim Schluſsworte Gelegenheit haben — möchte ich einige 
Berichtigungen vorbringen, damit nicht in den Gang der Debatte 
ſich Meinungen einſchleichen, die abſolut nicht richtig ſind. 

Zunächſt, um in der Reihenfolge des verehrten Herrn Vor— 
redners zu bleiben, hat der Herr Vorredner die Außerung des 
Herrn Bezirksvorſtehers Picker vollſtändig verkehrt aufgefaſst. 
Der Herr Bezirksvorſteher iſt hier und wird in der Lage ſein, zu 
beſtätigen, ob ich recht habe oder der Herr Vorredner Frauen— 
berger. Der Herr Bezirksvorſteher Picker hat nicht gejagt: 
„Ich fürchte die Socialdemokraten“, ſondern er hat im Gegentheile 
geſagt, die Socialdemokraten fürchte er nicht, denn das ſind ge— 
ſcheite und arbeitſame Leute, die ſelbſt, wenn ſie in die traurige 
Lage kommen, Straßen ſäubern zu müſſen (Lebhafter Widerſpruch 
und Unruhe), dieſe traurige Lage hinnehmen. Wovor er ſich fürchte, 
hat der Herr Bezirksvorſteher Picker geſagt, iſt das, dafs unter 
die wirklich Arbeitſuchenden ſich die Arbeitsſcheuen miſchen werden, 
und dafs dieſe dann unter dem Vorgeben, Arbeit zu ſuchen, die ſie 
gar nicht wollen, Scandal machen werden. So hat es der Herr 
Bezirksvorſteher Picker geſagt; Herr Picker wird am beſten 
wiſſen, was er geſagt hat. 

Weiters hat Herr College Frauenberger geſagt, 117.000 fl. 
ſeien die Quote, welche einmal ausgegeben worden ſei. Ich habe 
zu berichtigen, daßs dieſe Quote der ämtlich erhobene Durchſchnitt 
der Schneeſäuberungskoſten von zehn Jahren iſt, alſo nicht von 
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dem einen heurigen Jahre, wo die Koſten für die Innere Stadt 
circa 145 bis 150.000 fl. betragen haben. Dann hat der Herr 
College Frauenberger eine Rechnung aufgeſtellt, die ſehr ver— 
dienſtlich wäre, wenn ſie nicht an Mängeln leiden würde, die ich 
ihm gewiſs nicht übelnehme, weil er ja die Details nicht fo genau 
kennen kann, wie der Referent. Ich mache aber darauf aufmerkſam, 
dafs der Herr Vorredner vielleicht nicht weiß, daſs in dem Pauſchale, 


welches die Transport⸗Geſellſchaft bekommen würde, wenn ihr das 


Geſchäft übertragen wird, die Beiſtellung von 58 Mann Druck— 
mannſchaft enthalten iſt, daſs wir dann, wenn wir eigene Maſchinen 
und Requiſiten haben, naturgemäß ein Bureau und Depot haben 
müſſen, daßs die weitere Verpflichtung, 15 Paar Reſervepferde zu 
ſtellen, enthalten iſt . . . (Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Die nicht 
in Verwendung kommen!) . . . ob das in Verwendung genommen 
wird oder nicht, der Unternehmer mußs das leiſten und den Betrag 
dafür in Rechnung ſtellen — dajs weiter ein Betrag von 10.000 fl. 
für Waſſer drin iſt, was in ſeinem Voranſchlage nicht ſteht; dass 
auf die Verſicherung der Arbeiter gegen Krankheit und Unfall nicht 
Rückſicht genommen iſt, was einen Betrag von 8000 bis 10.000 fl. 
erfordert. 

College Frauenberger hat ſich namentlich unterhalten 
über die Bemerkung, dass eine Vermehrung der Maſchinen, Requi— 
ſiten u. ſ. w. in Ausſicht genommen iſt, und hat gemeint, das ſind 
nur Kehrbeſen und Beſenſtangen. Ich möchte mir zu berichtigen 
erlauben, daſs da 30 Schneepflüge mit 650 fl. per Stück, 10 Kehr⸗ 
maſchinen mit je 500 fl., 20 ſo viel geläſterte Patentwagen mit 
1000 fl. per Stück gemeint ſind. Außerdem iſt eine ganze Liſte 
von Requiſiten nothwendig, in die er, wenn er will, Einſicht 
nehmen kann, welche Requiſiten auch mit 20.000 fl. veranſchlagt 
ſind. Auch Herr Oberinſpector Stritzl hat eine ganz anſtändige 
Summe für dieſe Sachen angeſetzt. 

Endlich hat der Herr Vorredner mit beſonderer Hochachtung 
von dem Stritzl'ſchen Projecte geſprochen, und ich bin gewiß der 
letzte, der den guten Willen verkennt, der darin liegt, wenn jemand 
etwas arbeitet, womit er glaubt, ſich oder der Gemeinde zu nützen. 
Ich mußs aber doch bitten — wenn die Herren es wünſchen, werde 
ich es bei nächſter Gelegenheit, ſonſt im Schluſsworte thun — 
in Rückſicht zu ziehen, welche Unmöglichkeiten dieſes Project enthält. 
Dieſes Project enthält Ziffernanſätze, die jeder, der mit den Ver: 
hältniſſen auch nur ein biſschen vertraut iſt, von vornherein als 
ganz unmöglich erklären muſs, und ich werde den Beweis der 
Wahrheit dieſer Behauptung antreten. Das wollte ich nur vorläufig 
geſagt haben. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Zum Worte iſt Herr 
Gem.⸗Rath Herold gemeldet. Derſelbe iſt abweſend. Herr Gem. 
Rath Gfrorner erhält das Wort. 

Gem. -RNath Gfrorner: Nach den Ausführungen meines 
Herrn Vorredners, der heute einen ſehr guten Tag gehabt hat, 
befürchte ich ſehr, dafs ich Ihre Lachmuskeln nicht fo oft in An— 
ſpruch nehmen werde. 

Ich werde mir Mühe geben, in objectiver Weiſe über dieſe 
Geſellſchaft zu ſprechen, weil ich als objectiver Menſch immer 
unterſuche, ob eine Geſellſchaft ihren Verpflichtungen nachkommt 
oder ob es eine Geſellſchaft iſt, welche nur darauf bedacht iſt, in 
unverantwortlicher Weiſe die Bevölkerung von Wien auszubenten. 
Hier handelt es ſich um eine Geſellſchaft, bezüglich deren, wie auch 
der Herr Vorredner zugegeben hat, ſehr ſelten Klagen vorkommen. 
Ihm ſelbſt ſind auch ſolche nicht bekannt geworden. Ich finde das 
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begreiflich, weil er mehr mit dem Neubau als mit der Inneren 
Stadt ſich beſchäftigt. 

Aber ich ſpeciell als Vertreter und Bewohner des I. Bezirkes 
bewege mich ſehr viel auf den Straßen und beobachte immer genau 
die Contrahenten, welche Arbeiten für die Gemeinde vorzunehmen 
haben, überhaupt öffentliche Arbeiten, und ich beobachte auch genau 
die Arbeiten der Transport⸗Geſellſchaft, und da habe ich die Über⸗ 
zeugung gewonnen, dass dieſe immer ihren Verpflichtungen in 
anſtändiger Weiſe nachgekommen iſt, ganz gewißs beſſer als mancher 
Bezirk, den man hervorgehoben hat. Ich verweiſe beiſpielsweiſe 
auf einen Bezirk, auf die Roſsau. Bezüglich der Roſsau werden 
Sie ſich die Überzeugung verſchafft haben, daſs der Schnee in den 
Seitengaſſen wenigſtens zu mindeſtens 2 m hoch gelegen iſt. Man 
hat nicht fo viel Platz gehabt, um eine ſogenannte Ausweiche zu 
machen, damit zwei Wagen ſich ausweichen können. Ich habe 
ſelbſt geſehen, daſs es nur mit den größten Schwierigkeiten möglich 
war, dass ein zweiter Wagen paſſierte; es muſste ein Wagen ins 
Hausthor hineinfahren, um dem anderen Platz zu machen. Nach 
ſechs Wochen iſt der Schnee noch ſo gelegen. Die Alſerſtraße war in 
einem ſchauderhaften, geradezu ſcandalöſen Zuſtande. Alſo, es hat auch 
ſeinen Haken mit der Reinigung in eigener Regie der Bezirke. Wenn 
man, ſo will ich ferner bemerken, nun mit einem Contrahenten nicht 
einverſtanden iſt und jagen muss, er kommt ſeinen Verpflichtungen 
nicht in anſtändiger Weiſe nach, jo hat die Gemeinde die Verpflichtung, 
ſchlüſſig zu werden, ob nicht ein anderer Contrahent zu ſuchen ſei, 
und zu dieſem Zwecke macht man eine Offertausſchreibung. Eine 
ſolche Offertausſchreibung iſt auch erfolgt, und ſiehe da, bei der 
Offertausſchreibung hat ſich wieder nur ein Contrahent gefunden, 
und zwar die Transport-Geſellſchaft. Ein neuer Contrahent nicht. 
Wenn das ein ſo außerordentlich lucratives Geſchäft wäre und ſo 
viel herausſchauen würde, jo wundert es mich bei dem Speculations⸗ 
geiſte, der in Wien herrſcht, dass ſich niemand anderer gefunden 
hat. Sehen Sie, es iſt niemand gekommen. In Anbetracht deſſen, 
dass die ſtädtiſchen Organe, welche berufen ſind, ein richtiges 
Urtheil vorzulegen, was die Arbeit in eigener Regie uns koſten 
könne, hier am Tiſche geſagt haben: es koſtet mindeſtens ſo viel, 
wird aber noch mehr koſten, ſo brauchen wir uns keinem Zweifel 
hinzugeben, daſs es mehr koſten wird. Was für ein Apparat wird 
da aufgeboten werden: ein Director, ein paar höhere Beamte, 
Ingenieure ꝛc. und was noch daranhängt, weiß ich nicht — aber 
jedenfalls wird es mehr koſten. 

Wenn die Geſellſchaft bisher ihren Verpflichtungen nach— 
gekommen iſt und die Sache der Gemeinde nicht nur ebenſoviel, 
ſondern mehr koſten wird, was haben wir für Urſache, das Stadt— 
bauamt noch mehr zu belaſten und die eigene Regie einzuführen? 
Da lässt man die Sache einfach dem, der fie bisher gehabt hat 
und ſeinen Verpflichtungen nachgekommen iſt. 

Bezüglich der Ausführungen, die von Seite des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger gemacht worden find, daſs von dem 
Bezirksvorſteher der Inneren Stadt geſagt worden wäre, dass er 
die Socialdemokraten fürchte (Rufe links: Das hat er gejagt), 
fo mufs ich ſchon jagen, dals das nicht der Fall war. Er hat auf 
die allgemeine ſociale Bewegung und die Arbeiterfrage hingewieſen. 
Das iſt auch ganz natürlich und richtig. Wenn die Gemeinde das 
in eigener Regie hat und es tritt in der Nacht ein Schneefall ein 
— 2 Schuh oder noch höher, was ja nicht ausgeſchloſſen iſt — 
wiſſen Sie, was geſchehen wird? Es werden am anderen Tage 
25.000 bis 30.000 Menſchen zum Nathhauſe ziehen und alle Arbeit 
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verlangen; darunter werden vielleicht 5000 wirklich arme Teufel, | ift koloſſal, wenn er für einen Sack Mehl, der 14 fl. koſtet, 
Familienväter ſein, die Brot für ihre Kinder ſuchen und ſehr gerne 132 fl. einnimmt! Daraus hat er gefolgert, wenn man ihm die 
bereit ſein werden zu arbeiten. Die anderen wer den ſagen: „Ihr | Brotlieferung für Leoben oder Marburg übertragen würde, wäre 
dürft nicht arbeiten, die ſind jetzt in der Klemme, die müſſen er bereit, die geſammten directen und indirecten Steuern von 
zahlen, 2 fl. per Tag!“ Leoben und Marburg zu zahlen! Ja, er iſt noch weiter gegangen 

Nun haben aber die Steuerträger ein Recht, zu begehren, daſs und hat geſagt: Wenn ihm die Brotlieferung für Wien übertragen 
die Straßen geſäubert werden, weil fie hohe Zinſe bezahlen. Dieſe | würde, fo wäre er bereit, alle Koſten der Verzehrungsſteuer von 
Straßen würden aber dann nicht geſäubert, oder die Gemeinde Wien ſelbſt zu tragen. (Heiterkeit.) Jetzt kommt aber etwas noch 
müſste 30.000 bis 35.000 fl. daraufzahlen. Merkwürdigeres — Sie werden über etwas ſtaunen, worüber ich 

Dann wurde von Herrn Frauenberger darauf hingewieſen, auch ſtaune — wenn ihm die Brot- und Gebäcklieferung für ganz 
daßs es heute und geſtern geregnet hat und das Spritzen vielleicht Oſterreich, alſo Cisleithanien, übertragen würde, fo wäre er bereit, 
auch morgen nicht nothwendig iſt, weil es vielleicht wieder regnen nach zehn Jahren die geſammten Staatsſchulden zu tilgen! 
oder mindeſtens feucht ſein wird. Dabei vergisst er aber, dass die | (Heiterfeit.) Und der Mann geht noch heute ſpazieren. Ich will 
Pferde gefüttert werden müſſen, dajs die Stallungen nothwendig nicht jagen, wohin man ihn hätte ſchicken ſollen! Der Finanz 
ſind, daſs man auch die Kutſcher wegen ein paar Tagen nicht miniſter hätte ſich ſagen ſollen, den Mann brauchen wir, das iſt 
entlaſſen kann u. ſ. w. Wir können ja nicht Speditionsfuhren der reine Meſſias, der uns in zehn Jahren von den Staats— 
machen und den Leuten die Kiſten herumführen oder vielleicht ſchulden befreit! Und doch lafst man ihn noch herumgehen! Es 
die Pferde zu Equipagen verwenden, um die Herren Stadträthe | mußs alſo doch ein eigenes Bewandtnis mit dieſem Projecte haben! 
ſpazieren zu führen. (Heiterkeit.) Die Pferde werden eben, wenn Er hat ſo ausgerechnet gehabt auf den Kreuzer. Merkwürdig 
es regnet, einfach im Stalle ſtehen bleiben. Die Transport⸗Geſell⸗ iſt, dass trotzdem, wie er ausgerechnet hat, ein Bäcker bei einem 
ſchaft vepartiert aber ihren Verdienſt, und wenn es regnet, braucht | Sade Mehl 132 fl. einnimmt, doch eine Maſſe Bäcker zu- 
fie die Pferde zu anderen Zwecken, fie macht Speditionsgeſchäfte] grunde gehen. Wo liegt das? Es ſcheint auch hier einen Haken 
und Streiffuhren und infolge deſſen iſt ſie eher in der Lage, das zu haben. Auf dem Papier macht es ſich recht ſchön und das roth 
billiger zu machen. eingebundene Büchlein hier iſt auch recht ſchön; ich anerkenne die 

Es wurde auch darauf hingewieſen, dafs die Geſellſchaft eine] Arbeit und anerkenne es, wenn ein Beamter ſich mehr auferlegt, 
Mehrforderung ſtellt. Darüber will ich nicht reden, aber ich glaube, als ſeine Pflicht iſt, und wenn die Herren in Ihrer Majorität ſich 
dass fie auch dazu eine gewiſſe Berechtigung hat. Früher hat die für eine Remuneration ausſprechen werden, jo wäre ich auch 
Geſellſchaft meines Wiſſens ſogar 430.000 fl. 1 11 und dann dafür, dafs man dem Manne ein Entſchädigung für das was er 
hat man es auf 400.000 fl. herabgeſetzt. geleiſtet hat, gibt, denn jede Mehrleiſtung, welche außer dem 

Vor 5 Jahren haben ſich wirklich ein paar Herren gefunden, | gewöhnlichen Schimmel geht, ſoll vom Gemeinderathe anerkannt 
darunter hervorragende Verkehrscapacitäten, die eine Offerte ein⸗ werden. 1 
gebracht haben, und ſie haben damit nichts anderes erreicht, als Im großen und ganzen bitte ich Sie aber, für das Referat 
der Geſellſchaft 30.000 fl. herauszureißen. Nun ſtellt ſich heraus, zu ſtimmen. Es iſt das einzige, was der Gerechtigkeit entſpricht und 
dafs die Geſellſchaft es um dieſen Betrag nicht leiſten kann, weil wodurch wir die ganze unangenehme Sache aus der Welt ſchaffen. 
verlangt wird, dafs fie neue Wagentypen herſtellt, die Straßen in Wir haben mehr zu thun und es iſt gut, wenn die Geſchichte 
der Nacht ſäubert ꝛc. endlich einmal aufhört. 

Noch etwas möchte ich bemerken. Bei jedem Neubau in der Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Ich möchte mir vor allem 
Inneren Stadt müſſen die Häuſer um zehn bis zwölf Meter oder einige Worte über die Art und Weiſe der Behandlung des Referates 
noch mehr zurückgerückt werden; dadurch entſteht ein koloſſales erlauben. Der Antrag, beziehungsweiſe das Project des Herrn 
Terrain, welches zu reinigen iſt, und für diefe neu zu reinigenden Stritzl iſt, wie mir ſcheint, nicht ohne Abſicht in dieſes Referat 
Grundflächen hat die Transport-Gefellichaft jedesmal eine Extra- hineingeſchoben worden und es hat ſchon der Herr Gem. Rath 
Entſchädigung bekommen. In dem neuen Vertrage wird dies Frauenberger mit Recht darauf hingewieſen, daßs eine Tendenz 
unbedingt geſtrichen. zu herrſchen ſcheint bei der Verquickung dieſer beiden Angelegen— 

Mit den Projecten hat es auch ſo ein eigenes Bewandtnis. heiten, die ſtreng genommen nur oberflächlich zuſammenhängen und 
Man weiß ja, dass in Wien ein ganzes Heer von Projectanten viel beſſer jede für ſich behandelt würde. Das Project Stritzl, 
herumlauft. Bei dieſen Projecten iſt alles wunderbar ausgerechnet, meine Herren, liegt ſeit dem December des Jahres 1891 (Rufe 
genau das Anlage⸗Capital, Perſonale 2c. beſtimmt, und bis auf den links: Hört!) dem Magiſtrate vor und ſchon am 4. Jänner 1892 
Kreuzer berechnet, was dabei verdient wird. In Wirklichkeit iſt es iſt es dem Stadtbauamte zur Begntachtung übergeben worden. 
aber ganz anders. Zwiſchen den Projecten und der Wirklichkeit iſt Heute haben wir den 13. Juni, ſtehen 17 Tage vor Ablauf des 
ein großer, tiefer Abgrund, in welchem es oft grässlich ausſchaut Contractes und hätten nach dem Wunſche des geehrten Herrn 
und in welchen das Project meiſt hineinfällt. Ich will Ihnen jetzt Referenten noch eine Anzahl Sachverſtändiger, nämlich Sach— 
etwas ſagen, was Sie intereſſieren wird. In Mariahilf war auch verſtändige nach feiner Fagon, die verſchiedenen Herren Bezirks— 
ſo ein Projectant, der einen Vortrag im Demokratiſchen Vereine vorſteher (Rufe links: Sehr richtig!) in der Sache vernehmen 
gehalten hat. Er heißt Till und iſt ſo ein Stück von einem ſollen. Nun werden Sie mir zugeben, daßs dieſe Art und Weiſe 
Bäcker, Landwirt und Müller, wie er geſagt hat. Er hat in der Behandlung einer Angelegenheit von ſolcher finanzieller Trag— 
ſeinem Vortrage die Brotfrage berührt und unter anderem geſagt, weite — denn es handelt ſich um einen Vertrag, der über oder 
er habe ausgerechnet, das jeder Bäcker bei der Erzeugung des circa 3 Millionen Gulden ausmacht — mindeſtens eine höchſt 
kleinen Gebäckes für einen Sack Mehl 132 fl. einnimmt und das eigenthümliche genannt werden mußs, und daßs es nahezu berechtigt 
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erſcheint, wenn man hinter der Art und Weiſe dieſer Behandlung 
eine gewiſſe Tendenz ſucht. Es hat ſich der Herr Referent 
auf verschiedene Autoritäten berufen und hat bei feinen Aus— 
führungen, wenigſtens ſoeben in der Erwiderung auf den geehrten Herrn 
Collegen Frauenberger, ſich auch zu dieſen Autoritäten gerechnet, 
indem er geſagt hat, der Herr College Frauenberger ſei nicht 
in der Lage, ſo über dieſe Sache zu urtheilen, wie es ihm, dem 
Referenten, zuſteht. Nun, jedenfalls mufs der verehrte Herr 
Referent zugeſtehen, dass feine Autorität von kurzem Datum iſt; 
ich mache ihm ja damit gewiſs keinen Vorwurf, aber, meine Herren, 
in dem Stadtraths⸗Comité, das die Sache behandelt hat, hat ſich 
der verehrte Herr Referent abſolut nicht ein Bild machen oder 


nur eine annähernde Ziffer ausſprechen können darüber, was ein 


Paar Pferde im Jahre koſtet. Alſo, er wird ſchon geſtatten, wenn 
auch ſeine Autorität mindeſtens auf die gleiche Stufe geſtellt wird, 
wie die des Herrn Collegen Frauenberger. 


Aber, meine Herren, eine andere Autorität iſt uns — und ich 


ſage es: bedauerlicher- und ganz unnützerweiſe — in der ber: 
traulichen Sitzung vorgeführt worden. Bedauerlich ſcheint mir 
die Sache deshalb, weil dadurch die Ausführungen des Herrn Bau— 


rathes Schiebek dem ſtenographiſchen Protokolle entzogen wurden, | 
wird wohl auch der Herr Referent nicht mäkeln wollen; es rührt 


und ich glaube, es wäre unendlich intereſſant und für die ganze Art 
der Behandlung des Gegenſtandes charakteriſtiſch geweſen, wenn das, 
was Herr Baurath Schiebek geſagt hat, ſchwarz auf weiß nieder— 


gelegt worden wäre. (Rufe links: Sehr richtig!) Wie nothwendig | 


es iſt, dafs man fo etwas ſchwarz auf weiß hat, geht aus den 
Ausführungen des Herrn Referenten von heute hervor, bei 
denen ihm der Herr College Gfrorner außerordentlich eilfertig, 
aber nicht beſonders geſchickt er möge mir das verzeihen — 
beigeſprungen iſt. 

Meine Herren! Der Herr Referent hat uns über die Auße⸗ 
rung des Bezirksvorſtehers im J. Bezirke einen Roman zu erzählen 
begonnen. Wir hören ja auch, wir ſitzen auch nicht auf den 
Ohren, haben auch einen Bleiſtift geführt und es iſt wirklich 
eine ſehr ſtarke Zumuthung, einer Versammlung von ernſten 
Männern, einfach eine Sache, welche 60 bis 80 gehört haben, 
escamotieren, umdrehen zu wollen, wie der Herr Referent es 
heute verſucht hat. (Rufe links: Sehr richtig!) Genau ſo wie 
der Herr Collega Frauenberger es citiert hat, wenigſtens dem 
Sinne nach, hat ſich der Herr Bezirksvorſteher des 1. Bezirkes 
geäußert. Ich muſs geſtehen, dass mir damals ſchon die Naivität 
dieſer Außerung aufgefallen iſt, und ich habe ihn beneidet um die 
merkwürdige Anſchauung, die er von der Aufgabe eines öffentlichen 
Organes, einer Behörde hat, indem er ſagte, mit Rückſicht auf die 
ſociale Gefahr, auf die kritiſche Lage unſerer geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe dürfte ſich die Gemeinde Wien auf die eigene Regie nicht 
einlaſſen, denn — wie er ſagt — es könnten ſtatt 2000 Mann, 
die wir zum Schneeſchaufeln gebraucht haben, 5000 kommen und 
da würde unbedingt ein ungeheurer Krawall entſtehen. 

Wenn das Logik fein ſoll, dann begreife ich fie nicht, und ich 
muſs geſtehen, dass es mir bei der ſonſtigen Verſatilität des Herrn 
Referenten geradezu auffällt, wenn er ſich auf ein ſolches Argument 
ſtützt und ſich gewiſſermaßen mit einer dergleichen Auffaſſung von 
der Aufgabe einer öffentlichen Behörde identificiert. 

Was den Antrag des Herrn Referenten, den er in der ver— 
traulichen Sitzung geſtellt hat, es ſeien die Herren Bezirksvorſteher 
bezüglich dieſer Frage einzuvernehmen, betrifft, fo mufs ich geſtehen, 
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daßs ich denſelben wirklich auch als das aufgefaſst habe, als was 
er von einer anderen Seite aufgefaſst und in der vertraulichen 
Sitzung bezeichnet wurde, nämlich als ein Beſtreben, die An⸗ 
gelegenheit noch weiter zu verſchleppen. Warum haben die Herren 
das nicht früher gethan? Sie ſind ja mit dem Magiſtrate, 
beziehungsweiſe mit dem Stadtbauamt ſeit 18 Monaten über die 
Geſchichte beiſammengeſeſſen. Es iſt ja übrigens zum Theil 
ohnehin geſchehen. Sie haben ja ein paar Bezirksvorſteher in Ihr 
Subcomité eingeladen; aber abgeſehen davon, ſcheint mir das 


wirklich nicht die geeignete Autorität zu ſein, mit der man ſich 
bei der Vertretung eines ſolchen Antrages, 


wie der vom Herrn 
Referenten geſtellte, decken kann. Sonſt geht man ja immer nach 
auswärts und ſucht ſich fachmänniſche Autoritäten. Man veranſtaltet 
Enquéten. Hätten Sie irgend jemanden gefragt, jagen wir, die 
Straßenreinigungs⸗Directoren oder die Vorſtände des betreffenden 
Amtes in anderen Städten; hätten ſie beiſpielsweiſe dieſen das 
Project des Oberinſpectors Stritzl zur Begutachtung vorgelegt, 
dann hätte man ſagen können: das find Gutachten, auf die man 
ſich verlaſſen kann. Ein ſolches Gutachten haben wir freilich 
nicht über Veranlaſſung des Herrn Referenten erhalten, ſondern es iſt 
im privaten Wege eingeholt. Aber an der Authenticität desſelben 


von einem Manne her, der ſowohl vom Herrn Baurath Schiebe! 


als vom Herrn Oberinſpector Stritzl als Autorität anerkannt 


wurde, nämlich von dem Berliner Straßenreinigungs-Director 
Schloßky, der ſich in der anerkennendſten Weiſe über das 
Stritzl'ſche Project ausgeſprochen und die Durchführbarkeit des— 
ſelben in einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe anerkannt hat. 
Die Sache wäre ja gewiss auch einer ſolchen Enquöte würdig 
geweſen, wenn man ſchon zuhauſe nicht die nöthigen Aufklärungen 
finden kann, nachdem es ſich ja, wie geſagt, um eine ſo bedeutende 
Summe handelt. 

Geſtatten Sie mir nun, meine Herren, mich einigermaßen 
mit den Ausführungen zu befaſſen, die Herr Baurath Schiebek 
in der letzten Sitzung gemacht hat. Er hat dem Herrn Ober— 
Inſpector Stritzl jede Erfahrung und Sachkenntnis auf dem 
Gebiete der Straßenreinigung abgeſprochen; er hat behauptet, wie 
es auch heute von Seite des Herrn Referenten geſchehen iſt, dafs 
ſich in ſeinem Projecte ganz unglaubliche Rechnungsfehler finden, 
und er hat darauf hingewieſen, daſs ſchon auf Grund dieſer 
koloſſalen Defecte es jedem ſofort auf den erſten Blick einleuchten 
muss, dafs auf das Project als ſolches kein Wert zu legen ſei. 
Ich möchte mir die Frage erlauben, auf welche beſtimmte Ziffern 
und notoriſche Daten ſich eigentlich Herr Baurath Schiebek bei 
ſeinen Ausführungen berufen hat? Der Haupt-Differenzpunkt iſt das 
Flächenausmaß der zu reinigenden Straßen. Nun, es hat heute 
der Herr Referent angeführt, dass die Ziffern bezüglich des J. Be— 


zirkes, wie ſie das Stadtbauamt gibt, abſolut richtig ſeien und hat 


freilich nur fo zwiſchendurch angedeutet, das die Ziffern des Herrn 
Oberinſpectors Stritzl falſch ſeien. Na, das iſt ein Fechter— 
kunſtſtück, das man Leuten vormachen kann, die keine Ahnung von 
der Geſchichte, die ſich mit der Frage nicht befaßſst haben. Bezüglich 
des Flächenausmaßes im J. Bezirke beſteht zwiſchen Herrn Ober— 
inſpector Stritzl und Herrn Baurath Schiebek keine Differenz, 
weil das fixe Ziffern ſind, ſondern die Differenz bezieht ſich auf 
das Flächenausmaß in allen 19 Bezirken. In den zehn alten Be⸗ 
zirken iſt das Flächenausmaß der Straßen feſtgeſtellt. Es handelt 


ſich — dabei dreht es ſich um das Project Stritzl bezüglich der 
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Straßenreinigung in ganz Wien — um das Flächenausmaß in den 
neu hinzugekommenen Bezirken. 

Und da möchte ich mir die Frage erlauben: Welche poſitiven 
Ziffern hat denn Herr Baurath Schie bek angegeben oder welche 
Ziffern iſt er in der Lage, in dieſer Richtung anzugeben? Er war 
ja nicht einmal imſtande, genau zu fixieren, welches Verhältnis 
zwiſchen den gepflaſterten und ungepflaſterten Straßen beſteht. 
(Richtig! links.) Er hat ausdrücklich geſagt: es können 50, es können 
60 Percent ſein. Ja, meine Herren! iſt denn das eine Angabe? 
Und kann denn dann der Herr Vertreter des Stadtbauamtes für 
ſeine Angaben die Richtigkeit in Anſpruch nehmen, wenn er nicht 
einmal in dieſer elementarſten Frage imſtande iſt, eine concrete 
Auskunft zu geben? Wenn er eine »ſolche Auskunft nicht geben 
kann, und ich mache ihm daraus keinen ſo großen Vorwurf, es 
mag ja ſchwierig geweſen ſein, bisher Erhebungen in den neu hinzu— 
gekommenen Bezirken zu pflegen, ſo hat er kein Recht, in ſolcher 
Weiſe über die Erhebungen des anderen herzufallen und dieſelben 
als vollſtändig unſtichhältig und ein reines Phantaſiewerk Hinzu: 
ſtellen. Es hat Herr Baurath Schiebek in der letzten Sitzung 
ja auch nicht einmal annähernd anzugeben gewufst, in welche 
Claſſe nach der Straßenreinigung dieſes Manco, dieſe Differenz 
zwiſchen ſeinen Angaben und jenen des Oberinſpectors Stritzl 
einzureihen wäre, ob das Landſtraßen, ob das Waldwege oder ob 
es gepflaſterte Straßen in einem vollſtändig ausgebauten Stadt— 
theile find. Es iſt alſo die Anſchauung gewißs nicht fo unberechtigt, 
daſs da wirklich die Differenz dadurch entſtanden ſein kann, daſs 
allerhand Waldwege am Kahlenberge, am Hameau in dieſe Kategorie 
einbezogen werden. Allein, alle dieſe Fragen, und da komme ich 
auf das nochmals zurück, was College Frauenberger geſagt 
hat, gehören ſtrenge genommen gar nicht zur Sache, wenigſtens 
nicht zur Sache, um die es ſich heute handelt, und es führt wirk— 
lich nur zu einer Verwirrung, der eine gewiſſe Tendenz innewohnen 
muss, wenn man fort die Frage der Reinigung von ganz Wien 
mit der Reinigung des I. Bezirkes cumuliert und da Vergleiche 
anſtellt und das Project Stritzl auf Grund dieſer Differenz auch 
für den J. Bezirk zu bekämpfen verſucht. Gerade im J. Bezirk 
liegen die Verhältniſſe viel einfacher als in irgend einem anderen 
Bezirke, weil ja der J. Bezirk die weitaus größte Zahl von ge— 
pflaſterten Straßen hat, weil die Reinigung verhältnismäßig 
leichter iſt, abgeſehen von den Schwierigkeiten des erhöhten Ver⸗ 
kehrs, und weil man es mit lauter feſten, ganz beſtimmt umgrenzten 
Größen zu thun hat. Die Bedeutung der wichtigen, tiefen Frage, 
was beſſer ſei, ob horizontal oder vertical die Straßen zu kehren, 
auf die Herr Baurath Schiebek in ſeinen Ausführungen ein 
beſonderes Gewicht gelegt hat, iſt mir nicht klar geworden. Es iſt 
das überhaupt eine vollſtändig neue Entdeckung des Herrn Baurathes 
Schiebek, wie mir ſcheint, dals die Straßen vertical oder 
horizontal gekehrt werden ſollen. Ich weiß nicht, was man ſich 
darunter vorzuſtellen hat. Die Maſchine kehrt gerade ſo, wie es 
der Beſen des Straßenkehrers thut, es iſt auch ſo ziemlich dieſelbe 
Bewegung, und der Miſt wird in beiden Fällen auf dieſelbe Art 
und Weiſe, wenn auch nach einer anderen Methode beſeitigt. 

Erlauben Sie mir nun auf die Ziffern einzugehen, die uns 
vom Herrn Baurath Schiebek und auch heute vom Herrn 
Referenten bezüglich der gegenwärtigen Erforderniſſe der Transport⸗ 
Geſellſchaft in der Inneren Stadt vorgeführt worden find. Angeblich 
werden 250 Arbeiter beſchäftigt. Davon ſollen 32 die ungepflaſterten 
Straßen conſervieren. Gut, ich gebe das zu, obwohl ich glaube, 
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daſs die Ziffer gewiſs nicht zu gering angenommen jein wird, 
nachdem fie von der Transport-Geſellſchaft herſtammt. Nun bleiben 
noch immer circa 220; gekehrt wird auch heute in der Inneren Stadt 
mit Maſchinen; zum Zuſammenkehren des von der Maſchine auf 
die Seite geworfenen Straßenkehrichts werden nicht 200 Leute 
gebraucht, ſondern man braucht dazu vielleicht 20 Leute. Es bleiben 
uns alſo noch immer circa 200 Leute übrig; dieſe müjsten aljo 
Stationiſten ſein. Schon der Herr College Frauenberger hat 
darauf hingewieſen, dafs dieſe 200 Stationiſten in der Inneren 
Stadt kaum zu finden ſein werden. Die Ziffer von 15 Leuten für 
den Ring iſt gewiss richtig angegeben worden, und wo finden Sie 
denn die anderen 185 Stationiſten, die da angeblich verwendet 
werden? Meine Herren! Der ſchwächſte Punkt in den Aus⸗ 
führungen des Herrn Baurathes Schiebek, auf die ſich übrigens 
der Herr Referent jetzt nicht eingelaſſen hat, iſt die Frage des 
Fuhrwerkes. Aber die Ziffer, die heute der Herr College Frauen— 
berger angeführt hat, die 33.000 fl., die die Transport 
Geſellſchaft an die Subunternehmer vor ſechs oder ſieben Jahren 
gezahlt hat, über die kommen Sie nicht hinaus. Alle die Aus— 
führungen des Herrn Baurathes Schiebek, die er mit dem 
Tone ſolcher Überzeugung und Autorität vorgetragen hat, halten 
gegenüber dieſer Ziffer nicht Stand. Sie ſtimmt ja, meine Herren, 
mit den realen Verhältniſſen; ſie iſt mit dem, was die Geſellſchaft 
in eigener Regie aufwendet, in Übereinſtimmung zu bringen. Die 
Geſellſchaft hat nämlich 30 Paar Pferde in Verwendung, nicht wie 
der Herr Baurath Schiebek geſagt hat 122 Stück, das iſt 
61 Paare, alſo das Doppelte, und das dürfte ſo ziemlich auf die 
gleiche Summe hinauskommen. 

Wenn man 1000 fl. für das Paar rechnet — incluſive 
Kutſcher — was ja ziemlich ſtimmen dürfte, ſo wird dieſe Summe 
ſich ergeben. Wenn man aber das unglaublich miſerable Pferde— 
material in Betracht zieht, das die Geſellſchaft hat, dann findet 
man es begreiflich, daſs ſie aus Erſparungsrückſichten dieſen Ver⸗ 
trag aufgelaſſen und das Fuhrwerk in eigene Regie genommen hat. 

Es wird gewiss nicht zu gering angenommen ſein, wenn man 
ſagt: Dieſer Fuhrwerksbetrieb für die Reinigung wird der Ge— 
ſellſchaft vielleicht die Summe von 25.000 bis 28.000 fl. koſten. 
Und das iſt gewiſs der Grund, warum ſie den Vertrag gelöst 
hat, denn die Geſellſchaft rechnet auch gut; wenn ſie nichts erſpart 
hätte, ſo hätte ſie es beim Vertrage gelaſſen und das Fuhrwerk 
nicht in eigene Regie genommen. 

Meine Herren! Herr Baurath Schiebek hat ſich in ſeinen 
Ausführungen in ganz merkwürdigen und unbegreiflichen Wider— 
ſprüchen bewegt, und es iſt nothwendig, wenigſtens in einzelnen 
Punkten, auf die Details einzugehen, um die ganze Unhaltbarkeit 
und Unrichtigkeit derjenigen Daten zu beweiſen, welche ſowohl 
von Seite des Herrn Vertreters des Stadtbauamtes als auch von 
Seite des Herrn Referenten in der Richtung gegeben wurden. 

Es hat ſich Herr Baurath Schiebek auf Ziffern möglichſt 
wenig eingelaſſen, obwohl Ziffern ja ganz gewils beſonders bei 
ſolchen Fällen von ausſchlaggebender Wichtigkeit ſind. Aber in 
einem Punkte ſind ihm doch ein paar Ziffern herausgerutſcht; und 
dafür ſind wir ihm herzlich dankbar. Es ſind das die Ziffern 
bezüglich der Kehrichtabfuhr. Er hat geſagt: Zur Verführung des 
Straßenkehrichtes ſind neun Wagen nothwendig und zur Verführung 
des Hauskehrichtes 28 Fuhrwerke. Das macht zuſammen 37 Kehricht— 
wagen, welche die Verführung des geſammten Haus- und Straßen: 
kehrichtes von Seite der Transport-Geſellſchaft in der Inneren 


Amtsblatt der k. k. ne und REDE OD. ur — EN 48, 16. Juni 1893. 


ß ß ß e NN YT NN NT NTA 


Stadt beſorgen. Nun hat Herr Baurath Sch iebef ſelbſt berechnet, 
daßs ein Liter Unrath per Einwohner und Tag anzunehmen ſei. Wenn 
wir dieſe Ziffer in der Inneren Stadt etwas erhöhen und an— 
nehmen, dass 80.000 1 Kehricht — die Innere Stadt hat nicht 
ganz 70.000 nur 68.000 Einwohner — zur Abfuhr kommen, ſo 
wird das gewiſss nicht gering gerechnet fein. 

Ein ſolcher Kehrichtwagen führt nach den An gaben des Herrn 
Baurathes Schiebek Am? Kehricht. Es würden daher 20 Wagen 
genügen, um das von Herrn Baurath Schiebek ſelbſt ange— 
gebene Quantum Hauskehricht zu verführen. Aber gut, es ſollen 28 
nothwendig ſein. Nun hat der Herr Oberinſpector Stritzl für 
den J. Bezirk 30 Kehrichtwagen und 30 Reſerve-Kehrichtwagen, 
zuſammen alſo 60 vorgeſchlagen, eine Ziffer, die gegenüber dem 
effectiv in Verwendung ſtehenden Materiale der Transport-Geſell— 
ſchaft gewiſs ſehr hoch iſt. Herr Baurath Schiebek hat gejagt, 
das iſt viel zu gering, wir brauchen mindeſtens 90 Wagen. Meine 
Herren! Rechnen Sie aus, was 90 Wagen, wenn ſie nur eine 
Tour im Tage machen, verfahren. Da müſsten per Perſon ſechs Liter 
Kehricht produciert werden, damit die überhaupt eine Arbeit haben. 
Alſo, wenn von ungeheuerlichen, abſolut abſurden Ziffern geſprochen 
wird, ſo glaube ich, läſst ſich dieſe Ausführung viel eher auf die 
Berechnung des Herrn Vertreters des Stadtbauamtes anwenden, 
als auf jene des Herrn Oberinſpectors Stritzl. 

Es müſste, um für dieſe Wagen Material zu finden, eine 
Familie von ſechs Köpfen 72 1 Kehricht pro Tag producieren und 
es würde das — da in den Vorſtadtbezirken, z. B. bei uns am 
Neubau der Wagen nur zweimal in der Woche vorbeifährt — ein 
ſolches Quantum ausmachen, dafs jede Familie ein eigenes Zimmer 
oder wenigſtens ein Cabinet brauchen würde, um während dieſer 
vier Tage das Quantum Miſt aufzuheben. 

Was die Schneeſäuberung anbelangt, fo iſt das die piece de 
resistance für alle diejenigen, welche für die Transport-Geſellſchaft 
bei dieſem Anlaſſe eintreten. 

Es iſt auch ſehr leicht begreiflich, denn das iſt eine unglaublich 
dehnbare Poſt, bei der man allerhand Auslagen, die auf ganz 
andere Conti kommen, ſehr gut placieren kann, und mit denen 
man dann dem Gemeinderathe zu imponieren hofft. Es hat 
alſo geheißen, daſs im Durchſchnitte der letzten Jahre 128.000 fl. 
von Seite der Transport-Geſellſchaft für die Schneeabfuhr aus— 
gegeben wurden. 

Nun hat Herr St.⸗R. Noske Gelegenheit gehabt, die Bilanz 


der Geſellſchaft zu ſtudieren, er war ja in der Lage, die Wochen- 


liſten, mit einem Worte, die Ausgaben der Transport-Geſellſchaft 
auf dieſem Gebiete genau durchzuſehen. Es iſt ja dem Vertreter 


der ſtädtiſchen Buchhaltung die Einſicht in die Bücher gewährt | 


worden; er hat ſich auf Grund dieſes Umſtandes ein Urtheil 
bilden können, und es iſt mir gerade aus dieſem Geſichtspunkte 
unfajsbar, wie er dazu kommt, uns den Vertrag mit 420.000 fl. 
zur Annahme zu empfehlen. 

Geſtatten Sie mir, nach den Angaben der Geſellſchaft ſelbſt 
dieſe Bilanz ein wenig nachzurechnen: 

Sehen Sie, meine Herren, daßs die ganze Action der Trans— 
port⸗Geſellſchaft ein Heidengeld gekoſtet hat bezüglich der Preſſe, 
das wird, glaube ich, auch der Herr Stadtrath Noske nicht in Abrede 
ſtellen. (Zuſtimmung links.) Wir wiſſen ja, wie die Preſſe vorgeht; 
umſonſt erſcheinen dieſe Notizen nicht, und wer die Angelegenheit 
verfolgte, hat bemerkt, dafs ſeit längerer Zeit in der gewiſſen 
Preſſe planmäßig gearbeitet wurde. Ein ganzer Stoß von ſolchen 


laſſen ſol 
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Ausſchnitten, welche die Frage behandeln, iſt mir vorgelegt worden; 
und es iſt ganz charakteriſtiſch, lange noch, bevor das Stadtbauamt 
irgend ein Urtheil über das Project Stritzl abgegeben hat, ja, 
bevor es ſich damit amtlich befajst hat, iſt ſchon in den Zeitungen 
in einer Reihe von Notizen genau das geſagt worden, was der 
Herr Referent heute ſagt. (Unruhe.) 

„Unglaubliche Ziffern“, „grobe Verſtöße“, „Rechnungsfehler, 
die jedem auf den erſten Blick aufſtoßen müſſen!“ Ja, meine 
Herren! Geſtatten Sie mir, dafs man da beſonders miſstrauiſch 
wird, wenn man eine ſolche combinierte Action in einer ſolchen 
Angelegenheit wahrnimmt, und ich glaube, dass es niemand, und 
möge er auch ein noch ſo eifriger Vertreter der liberalen Preſſe 
fein, einfallen wird, bei einem ſolchen Anlaſſe zu behaupten, dais 
das wirklich nur aus Intereſſe für das Wohl der Stadt Wien, 
nur mit Rückſicht auf die allgemeinen Intereſſen geſchah, dafs die 
Preſſe ſich in ſo eingehender Weiſe und zu einer Zeit, wo die Offent⸗ 
lichkeit von der Sache eigentlich noch ſo gut wie unberührt 
war, mit der Angelegenheit befaist hat; und jetzt finden wir, wie 
gejagt, in den Ausführungen des Herrn Referenten dieſelben Ar— 
gumente, die in dieſer Preſſe vor cirea Jahresfriſt, als die erſte 
Nachricht über dieſe Concurrenz, die der Transport-Geſellſchaft gedroht 
hat, in die Offentlichkeit getreten iſt, gebraucht wurden. 

Meine Herren, 128.000 fl. iſt, glaube ich, der Durchſchnitt, 
den die Transport⸗Geſellſchaft für die Schneeſäuberung aufwendet. 
(Rufe: 117.000 fl.!) Alſo 117.000 fl., es kommt da auf ein paar 
tauſend Gulden nicht an. Freilich koſtet das viel, denn da wird 
nicht nur im Winter Schnee geſäubert, ſondern es muss auch im 
Juni, Juli, Auguſt geſchehen, in der Zeit der Hundstage — nämlich 
im „Okonomiſt“ im communalen Theile und in den Tagesneuigkeiten 
der verſchiedenen Zeitungen, wo dieſe Notizen zu ganz verſchiedenen 
Zeiten, auch im Hochſommer, erſchienen —; das geht auch auf 
den Conto „Schueeſäuberung“, was dieſe Beſprechungen zu Gunſten 
der Transport-Geſellſchaft gekoſtet haben. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mufs den Herrn 
Redner doch bitten, dieſen Gegenſtand zu verlaſſen. (Unruhe links.) 
Das gehört doch wirklich nicht hieher. (Widerſpruch und Unruhe 
links.) Ich mußs bitten, das beſondere Verhältnis, in dem die 
Transport⸗Geſellſchaft zu den Journalen ſteht, geht uns gar nichts 
an, und ich kann nicht zugeben, das ſolche Beſchuldigungen, die 
auch gar nicht bewieſen ſind, hier ausgeſprochen werden. Alſo, ich 
möchte den Herrn Redner, im Intereſſe der ruhigen Behandlung 
der Sache, bitten, dieſen Gegenſtand zu verlaſſen. 

Gem.⸗Nath Dr. Geßmann (fortfahrend): Ja, meine Herren, 
wie ſoll die Sache behandelt werden? Das allerwichtigſte Argument 
zur Beurtheilung des Wertes eines ſolchen Vertrages ſind die 
Speſen desjenigen, welcher dieſes Geſchäft bisher gemacht hat, und 
jetzt wünſcht der Herr Vorſitzende, daſs ich dieſen Gegenſtand ver— 
l. Die Bilanz iſt das Wichtigſte und Intereſſanteſte; denn 
auf Grund der Bilanz hat man erſt poſitive Anhaltspunkte, was 
die Geſchichte uns koſten wird, und es iſt nicht unberechtigt, wenn 


die Aufſtellungen der Transport-Geſellſchaft einer Kritik unterzogen 


werden; das iſt eine Angelegenheit, welche im intenſivſten Zu— 
ſammenhange mit dieſer Sache ſteht und deren Beiſeitelaſſung abſolut 
durch keine Rückſicht geboten erſcheint; es wäre denn, dass es uns 
verboten wäre, die Geſtion der Transport-Geſellſchaft bei dem Betriebe 
der Stadtſäuberung zu beſprechen. Wenn der Herr Bürgermeiſter— 
Stellvertreter es wünſcht und die Verantwortung auf ſich nimmt, 
dann gut, meine Herren, dann werde ich darüber ſchweigen, dann 
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wird ſich aber auch die Bevölkerung ein Urtheil bilden, wie ſolche 
Angelegenheiten im Gemeinderathe behandelt werden. (Rufe links: 
Sehr richtig!) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich mußs hierauf Fol⸗ 
gendes erwidern: Ich glaube, die Herren werden dem Präſidium 
das Zeugnis geben, dajs bisher die größte Redefreiheit gewaltet 
hat, und es fällt gar niemandem ein, die Rechnungen der Transport- 
Geſellſchaft, ſo weit ſie ſich auf die Straßenſäuberung beziehen, 
der Kritik zu entziehen und nicht jede beliebige Gründlichkeit dabei 
walten zu laſſen. Das Gebiet, welches der Herr Vorredner betreten 
hat, gehört aber nicht zu dem Stadtſäuberungsgeſchäft, und ich 
habe im Intereſſe einer ruhigen, objectiven und leidenſchaftsloſen 
Behandlung des Gegenſtandes erſucht, bei der Sache zu bleiben 
und auswärts liegende Gegenſtände und Perſonen nicht zu berühren. 
Alſo, ich bitte, zur Sache ſelbſt werde ich jede wünſchenswerte und 
jede beliebige Redefreiheit walten laſſen, darüber hinaus aber, 
glaube ich, iſt es beſſer, nicht zu gehen. 

Gem.⸗Rath Dr. Geßmann (fortfahrend): Meine Herren! 
Ich werde das Gebiet verlaſſen, aber wenn von Seite des Herrn 
Referenten geſagt wird, die Schneeſäuberung koſtet 128.000 oder 
140.000 fl., wie im letzten Jahre angegeben wurde, und es ſind 
40.000 fl. à conto für Zeitungen in dieſem Titel darin, ſo gehört 
es gewiſs zur Sache, weil das einfach jener Abſchlag iſt, der an 
dem Geſchäft gemacht werden muss, damit wir darauf kommen, 
was die Geſchichte wirklich koſtet. 

Das Bauamt hat ſelbſt angegeben, dafs die Koſten der Schnee— 
abfuhr im I. Bezirke ſich auf circa 85.000 fl. belaufen, das iſt 
auch eine richtige Ziffer, das iſt die wirkliche, allenfalls ſtimmende 
Ziffer, und wenn wir dieſe zur Baſis der Berechnung annehmen 
und dann darauf die Bilanz der Geſellſchaft bezüglich der Koſten 
der Straßenreinigung aufbauen, ſo werden wir mit den anderen 
Angaben, welche die Geſellſchaft gemacht hat, ein annähernd genaues 
Bild deſſen bekommen, was der Transport-Geſellſchaft die Straßen— 
reinigung koſtet und was ſie de facto verdient. 

Nun geſtatten Sie mir, etwas zu beſprechen, was gewiss zur 
Sache gehört — und darin werde ich mich entſchieden nicht unter— 


brechen laſſen — nämlich, was in der Richtung nach den eigenen 


Außerungen der Transport-Geſellſchaft, nach den Angaben, welche 
ſeitens des Herrn Referenten, ſeitens des Herrn Baurathes 
Schiebek, zum Theile auch der Angeſtellten der Geſellſchaft 
gemacht worden ſind, wirklich ausgegeben worden iſt. 248 Arbeiter 
zu 1 fl. Taglohn circa — es ſind Leute, die weniger haben, 
z. B. 90 kr., Vorarbeiter, die 1 fl. 10 kr., I fl. 20 kr. bekommen, 
das compenſiert ſich — das macht zuſammen per Jahr 90.000 fl. 
Stellen wir uns ganz auf den Boden der Trausport-Geſellſchaft, 
obwohl die 248 Arbeiter eigentlich zu ſuchen ſind, ich glaube, 
niemand wird ſie finden, außer ſie werden etwa morgen commandiert; 
für gewöhnlich findet man fie gewiss nicht. Aber nehmen wir ſie an. 

Dabei bemerke ich, daſs dieſe 248 Arbeiter das geſammte 
Perſonal der Geſellſchaft darſtellen incluſive der Kutſcher, und zwar 
zur Zeit der drei Sommermonate, deren Wochenliſten der Herr 
Referent durchgeſehen hat, alſo zu einer Zeit, wo auch die Be— 
ſpritzung inbegriffen iſt. 30 Paar Pferde, nach Angabe der Geſell— 
ſchaft ſelbſt, erfordern ſammt Kutſcher eine Auslage von circa 
30.000 fl.; dieſe Ziffer iſt auch von Seite eines Herrn Bezirks— 
vorſtehers als richtig angegeben worden. Die Schneeſäuberung 
85.000 fl. nach Abſchlag derjenigen Poſten, die in dieſen Titel 
nicht hineingehören; an Kehrbeſen 4000 fl. — die Ziffern ſind 
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in Wirklichkeit gar nicht erreicht worden, ſie bleiben überall hinter 
dem Anſchlage zurück; Betrieb der Schneepflüge 5500 fl.; Inventar⸗ 
ergänzung 10.000 fl.; Koſten der Straßenbeſpritzung circa 8000 fl. 

Dazu, meine Herren, kommen Ziffern, für die wir keinen 
Anhaltspunkt haben, die aber lauter kleinere Poſten betreffen, alſo 
approximativ gewiss auch eingeſtellt werden können, das iſt: 
Controle der Arbeiter, Beleuchtung, Steuern, Schmieröl, Kanzlei— 
erforderniſſe, inſoweit es ſich nämlich um die Straßenreinigung 
handelt, ſagen wir hiefür die gewiss nicht gering gegriffene Summe 
von 10.000 fl. Meine Herren, wenn Sie dieſe Poſten, welche ich 
angeführt habe und die zum Theile ſelbſt auf Angaben der 
Transport Geſellſchaft beruhen, addieren, jo bekommen Sie eine 
Summe von 242.500 fl. Die Einnahmen der Transport-Geſell⸗ 
ſchaft beſtehen aus dem Pauſchale per 420.000 fl., dem Erlöſe 
für Kehricht per 15.000 fl. — auch keine aus der Luft gegriffene 
Ziffer, ſondern eine Ziffer, welche aus dem Munde des Directors 
der Transport-Geſellſchaft ſelbſt ſtammt — den Ausgaben für 
Reinigung der Tramwaygeleiſe, welche die Transport-Geſellſchaft 
übernommen hat, per 9000 fl., das macht in Summe eine Einnahme 
von 444.000 fl., der eine Ausgabe von 242.000 fl. gegenüber⸗ 
ſteht, ſo zwar, daſs die Geſellſchaft einen Reingewinn von mindeſtens 
200.000 fl. pro Jahr hat. (Rufe: Hört!) 

Meine Herren, in ſieben Jahren macht das eine Summe von 
anderthalb Millionen Gulden aus. Sie werden es daher begreiflich 
finden, dafs man in der Richtung etwas vorſichtig iſt, daſs man 
den einzelnen Ziffern möglichſt genau nachgeht und daſs man 
namentlich gewiſſe Übertreibungen, welche, ich will nicht ſagen im 
Intereſſe der Geſellſchaft, jondern ſagen wir, um gewiſs ſehr loyal 
vorzugehen, aus zu weitgehender Befürchtung hier ausgeſprochen 
worden ſind, richtigſtellt. Wenn diejenigen Ziffern, die das Stadt— 
bauamt als Koſten in eigener Regie aufgeſtellt hat, richtig wären, 
dann müsste, wenn man dieſelben Verhältniſſe auf die anderen 
Bezirke auch nur annähernd anwendet, die Straßenreinigung von 
Wien eine Summe von circa ſieben bis acht Millionen jährlich 
erfordern, während in der That dieſelbe nur zwei Millionen koſtet. 
Wenn alſo von unglaublichen Ziffern geſprochen wird — ich 
wiederhole es nochmals — ſo ſoll man mit einem ſolchen 
Vorwurf doch einigermaßen vorſichtig ſein und ſoll ihn nicht ſo 
ohneweiters ausſprechen und nur dem Gegner an den Kopf werfen, 
wo man felbft fo viel Urſache hat, vorſichtig zu ſein, da man 
ſelbſt in einem gläſernen Hauſe wohnt. 

Ich ſtimme daher dem Antrag des Herrn Gem. Rathes Frauen⸗ 
berger zu. Es läſst ſich die eigene Regie auch durchführen, wenn man 
den guten Willen dazu hat. Sie haben übrigens auch noch einen 
anderen Ausweg. Die Transport-Geſellſchaft it in unſeren Händen, 
nicht wir in ihren Händen. Und wenn wir der Transport-Geſell— 
ichaft einen Antrag auf ein halbes Jahr ſtellen, jo mußs fie ihn 
annehmen, einfach deshalb, weil ſie nicht weiß, was ſie mit dem 
ganzen Materiale anfangen ſoll. Ich glaube alſo, daſs der Antrag 
des Herrn Gem.Rathes Frauen berger vollſtändig berechtigt 
iſt und ich werde mich demſelben anſchließen. (Beifall und Hände— 
klatſchen links.) 

Referent (zu einer thatſächlichen Berichtigung): Der Herr 
Vorredner hat erwähnt, dass Differenzen in dem Ausmaße 
nur zwiſchen dem Stritzl'ſchen Projecte für ganz Wien und 
den Stadtbauamtsangaben für ganz Wien beſtehen. Ich be— 
richtige, daS bezüglich des Burgringes die Angaben Stritzls 
13.000 m?, die des Stadtbauamtes 26.000 m? und bezüglich des 
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Franzeusringes 23.000 m?, reſpective 25.000 ms, bezüglich der 
Univerſitätsſtraße 1100 reſpective 2300 m? u. ſ. w. betragen. Ich 
könnte die Beiſpiele noch weiter ausdehnen. Wenn der Vorwurf gemacht 
worden iſt, dafs das Project Stritzl mit dieſer Sache verquickt 
worden iſt, angeblich in einer gewiſſen Tendenz, ſo möchte ich auf 
das Protokoll der Sitzung des verehrlichen Plenums des Gemeinde— 


rathes vom 16. Februar 1893 verweiſen, wo es heißt (liest): |. 


„Gegen den zweiten Theil des Antrages, betreffend die Druck— 
legung und Vertheilung des Memorandums des Feuerwehr— 
Oberinſpectors Stritzl ſtellt Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter 
den Gegen = Antrag, dass bei Gelegenheit der Erſtattung des 
Referates über die Übernahme der Straßenreinigung im J. Bezirke 
in eigene Regie das Memorandum des Feuerwehr-Oberinſpectors 
Stritzl vorzulegen ſei. Dieſer Gegen-Antrag wird ange 
nommen.“ 


Es hat alſo das Plenum beſchloſſen, daſs mit dieſem Referat 


zugleich das Project Stritzl vorgelegt werden ſolle und kann 

damit nicht gemeint haben, dass man einfach das Buch auf den 

Tisch hinlegt, ſondern es hat gewünſcht, dass wir auch darüber 

etwas erzählen, was in dem Projecte Stritzl drinnen ſteht. Ich 

muss alſo dieſen Vorwurf als einen unberechtigten zurückbeiſen. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge— 

ſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 8 Uhr abends.) 


Stadtruth. 
Hitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 20. Juni 1893. 
Mittwoch, den 21. Juni 1893. 
Donnerstag, den 22. Juni 1893. 
Freitag, den 23. Juni 1893. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 7. Juni 1893. 
Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Rich ter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Boſchan, Müller, 
v. Götz, v. Neumann. 
Dr. Hackenberg, Noske, 
Dr. Huber, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Dr. Lueger, Dr. Vogler, 
Matthies, Witzelsberger, 
Matzenauer, Wurm. 
Meißl, 


Bürgermeiſter Dr. Prix. 
Beurlaubt: St.⸗R. Dr. v. Billing, Rückauf, Dr. Stenzl. 


Experte: Magiſtratsrath Trabauer, Obberingenieur 


Haubfleiſch. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer. 


Trabauer angenommen. 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl eröffnet die Sitzung 
und macht folgende Mittheilung: 

St.⸗R. v. Götz überreicht eine Petition von Bewohnern von 
Ober⸗St. Veit im XIII. Bezirke um Veranlaſſung der Zuführung 
von Hochquellenwaſſer in dieſen Bezirkstheil. 

(An den Magiſtrat.) 

(3696.) St.-. Kreindl referiert über das Project für die 
Neupflaſterung der Zeltgaſſe im VIII. Bezirke und beantragt die 
Genehmigung desſelben. (Angenommen.) 

(3695.) Derſelbe referiert über das Nachtragserfordernis im 


Betrage von 290 fl. 12 kr. für die Neupflaſterung eines Theiles der 


Fahrbahn längs des Hauſes Or.-Nr. 31 Kandlgaſſe, VII. Bezirk, 


und beantragt die Genehmigung dieſes Erforderniſſes. 


(Angenommen.) 


(3591.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Andreas 
Zayicek um Abſchreibung der für die Cat.⸗Parc. 1143 in Ottakring, 
Schulgaſſe, vorgeſchriebenen Canaleinmündungsgebür per 130 fl. und 
beantragt, das Anſuchen zu bewilligen. Angenommen.) 

(3524.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Kirchenbau— 
vereines in Gerſthof um Subvention und beantragt, demſelben eine 
Subvention von je 2500 fl. für die Jahre 1894, 1895 und 1896 
zn bewilligen. 

Der Referenten⸗Antrag wird nach Anhörung des Magiſtratsrathes 
(An den Gemeinderath.) 

(3517) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wiener Wärme⸗ 
ſtuben⸗ und Wohlthätigkeitsvereines um Subvention und beantragt, 
demſelben eine Subvention pro 1893 im erhöhten Betrage von 3000 fl. 
zu bewilligen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Bewilligung einer Subvention 
im bisherigen Betrage von 1000 fl. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 

(3243.) Derſelbe referiert über die Abſchreibung von Gemeinde— 
umlagen nach fünf Parteien aus dem XII. Bezirke und beantragt die 
Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 

(3487.) Derſelbe referiert über rückſtändige Gemeindeumlagen 
nach Eliſe Flörl aus dem XVII. Bezirke und beantragt die Ab- 
ſchreibung dieſer Umlagen. (Angenommen.) 

(3675.) Derſelbe referiert über einen rückſtändigen Medicamenten⸗ 
Koſtenbetrag von 3 fl. 18 kr. nach Anton Hojer und beantragt die 
Löſchung dieſes Betrages. (Angenommen.) 

(3668.) Derſelbe referiert über Hundeſteuerrückſtände nach 
32 Parteien aus dem III. Bezirke und beantragt die Abſchreibung 
derſelben aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. Angenommen.) 

(3602 und 3542.) Derſelbe referiert über Hundefteuerrüdftände 
nach mehreren Parteien aus dem XIV. und XV. Bezirke und beantragt 
die Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 

(Angenommen.) 

(3242.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Katharina 
Auer aus dem XII. Bezirke um Nachſicht einer Hundeſteuerſtrafe 
und beantragt, ihr dieſe Strafe per 16 fl. ſowie die Zahlung der 
Steuer per 8 fl. (für zwei Hunde) nachzuſehen. 

St.⸗R. Matzen auer beantragt, ihr die Strafe zwar nach 
zusehen, dagegen die Steuer für einen Hund auf einen Gulden zu 
ermäßigen. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 
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(3304.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Franz Fritz 
aus dem XII. Bezirke um Nachſicht der Hundeſteuerſtrafe per 16 fl. 
und beantragt, dieſem Anſuchen zu willfahren. (Angenommen.) 

(3456.) Derſelbe referiert über drei Geſuche aus dem VI. Bezirke 
um Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und 
beantragt, die Zuſicherung zu ertheilen an: 

Ungar Joſef, Geſchäftsführer; 

Rothmann Ludwig, Vergoldergehilfe; 

Heim Mori, Geſchäftsführer. 

(3 706.) 
augenſcheins⸗ und Kanzleitaxe per 6 fl. 70 kr. nach Franz Potiſch 
aus dem XII. Bezirke und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel 
der Uneinbringlichkeit. (An genommen.) 

(3603.) Derſelbe referiert über uneinbringliche Gebüren nach 
mehreren Parteien aus dem XIV. Bezirke und beantragt die Ab— 
ſchreibung. (Angenommen.) 

(3618.) St.-N. Schneiderhan referiert über die Vergebung 
der currenten Anſtreicherarbeiten im XIV. Bezirke und beantragt, 
dieſe Arbeiten, welche mit den Stadtraths-Beſchlüſſen vom 26. und 
27. Auguſt 1891, Z. 1937, und vom 16. October 1891, Z. 2760, 
dem am 27. December 1892 verſtorbenen Anſtreichermeiſter Johann 
Weimann, XIV., Ullmannſtraße Nr. 7, mit einem Nachlaſſe von 
10 Percent von den Tarifpreiſen übertragen worden ſind, der Witwe 
desſelben, Barbara Weimann, um dieſelben Preiſe auf die reſtliche 
Dauer des Vertrages, d. i. bis 31. December d. I., zu belaſſen. 

Angenommen.) 

(3631.) Derſelbe referiert über Geſuche aus dem II. Bezirke 
um Verleihung des Bürgerrechtes und beantragt, dem 

Raab Karl, Bäcker, II., Taborſtraße 21, und 

Semler Ludwig, Kleidermacher, II., Schiffamtsgaſſe 10 
das Bürgerrecht zu verleihen. Angenommen.) 

(3638.) Derſelbe referiert über die Schotterabgabe und Ber: 
führung aus dem Steinbruche am Exelberge für den XVI. und 
XVIII. Bezirk und beantragt: f 

1. die Genehmigung der Abgabe von 1300 m? Schlägelſchotter 
aus dem ſtädtiſchen Steinbruche am Exelberge an die vom Stadt: 
bauamte bezeichneten Theile des XVI. und XVIII. Bezirkes gegen 
Reducierung des von den betreffenden Contrahenten zu liefernden 
Schotterquantums für dieſe Bezirke; 

2. die Genehmigung der Abfuhr dieſes Schotterquantums von 
1300 m? durch J. Rouſſeau auf Grund des vorliegenden Offertes 
zum Preiſe von 1 fl. 10 kr. per Cubikmeter. Angenommen.) 

(3643 und 3644.) Derſelbe referiert über rückſtändige Gemeinde⸗ 
umlagen per 30 fl. und 1 fl. 61 kr. nach Johann Thury und nach 
Karoline Beneſch aus dem XVII. Bezirke und beantragt die Ab- 
ſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. Angenommen.) 

(3474.) Ht.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Kirchenvorſtehers zu St. Joſef in Margarethen um Einleitung des 
Hochquellenwaſſers in die Sacriſtei und beantragt, dieſelbe mit dem 
Koſtenbetrage von 60 bis 70 fl. zu genehmigen. Von der Einhebung 
der Waſſergebür ſei vorläufig abzuſehen. Angenommen.) 

(3349.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Richard 
Kaſpar, Organiſten an der Kirche in Unter-St. Veit, um Erhöhung 
ſeines Bezuges für das Orgelſpiel und beantragt, die Entlohnung 
von jährlich 60 fl. auf jährlich 100 fl. zu erhöhen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3592.) Derſelbe referiert über eine Ergänzungswahl in den 

Armenrath des XV. Bezirkes und beantragt, die Wahl des Johann 


(Angenommen.) 


St.-N. Meißl referiert über eine rückſtändige Local⸗ 
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Bichler, Webwarenfabrikanten, XV., Heidmannsgaſſe 2, zum Armen⸗ 
rathe mit der Functionsdauer bis Ende 1897 zu beſtätigen. 

(An genommen.) 

(3300.) Derſelbe referiert über das Auſuchen des Dr. Joſef 

Eberſtaller, Advocaten in Wr.⸗Neuſtadt, um Ausſtellung einer 

Löſchungserklärung bezüglich der auf der Grundparcelle 839 in Saubers— 


.| dorf haftenden Waſſerleitungsſervitut und beantragt, die Bewilligung 


zur Ausſtellung dieſer Erklärung auf Koſten des Geſuchſtellers zu er— 
theilen. Angenommen.) 

(3489.) Derſelbe referiert über eine Ergänzungswahl in den 
Armenrath des III. Bezirkes und beantragt, die Wahl des Heinrich 
Saſſe, k. und k. Hofſchloſſer, III., Baumgaſſe 39, zum Armenrathe 
mit der Functionsdauer bis Ende 1896 zu beſtätigen. 

Angenommen.) 

(3486.) Derſelbe referiert über die Lehrmittelbeiſtellung und 
Bibliotheksdotation für die Mädchen-Volks- und Bürgerſchule, 
XVIII., Anaſtaſius Grüngaſſe, und beantragt die Genehmigung des 
Betrages von 2760 fl. ö. W. behufs Dotation der mit Beginn des 
Schuljahres 1893/94 zu eröffnenden Mädchen-Volks- und Bürger⸗ 
ſchule, XVIII., Anaſtaſius Grüngaſſe, mit Lehrmitteln und den er— 
forderlichen Bibliotheken. (Angenommen.) 

3676.) Derſelbe referiert über die Wahl des Karl Schmidt, 
Armenrathes und Hausbeſitzers, VII., Mariahilferſtraße 118, zum 
Obmann⸗Stellvertreter des Armeninſtitutes des VII. Bezirkes und 
beantragt, dieſe Wahl zu beſtätigen. (Angenommen.) 

(3518.) Derſelbe referiert über die Vorlage der Jahresrechnung 
des Ignaz Vogth, Curators des penſionierten Bürgerſchullehrers 
Franz Krejöißik, pro April 1892 bis April 1893 und beantragt, 
dieſelbe zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 

(3549.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann 
Henninger um Bewilligung zur Abtrennung eines Grundtheiles 
von der Realität, Einl.⸗Z. 4060, Czerningaſſe, II. Bezirk, behufs 
Zuſchreibung desſelben zur Realität, Einl.-Z. 4059, Czerningaſſe, 
II. Bezirk, und beantragt die Genehmigung im Sinne des diesbezüg⸗ 
lichen Bauamtsberichtes. Angenommen.) 

(3687.) Derſelbe referiert über die Verzichtleiftung des Rudolf 
Mitter aus dem XV. Bezirke auf die Verleihung der Zuſtändigk eit 
in Wien und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(3382.) Derſelbe referiert über ſechs Geſuche aus dem XV. Be— 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Zemann Adalbert, Pfaidler; 

Poszpes ny Paul, Brantweinſchenker; 

Feix Ignaz, Kirchendiener; 

May Anna, Hotel⸗Caſſierin; 

Vlöek Johann, Schneidergehilfe; 

Lenhart Alois, Gas- und Waſſerleitungs-Inſtallateur. 

(Angenommen.) 

(1560.) St.-R. Nose referiert über die Herſtellung eines 
Eiſengitters bei der Verſorgungsanſtalt am Alſerbache. 

Als Experten fungieren Magiſtratsrath Trabauer und Ober— 
ingenieur Haubfleiſch. 

Referent beantragt, die Ausführung dieſes Gitters der Firma 
Hutter & Schrantz in Wien, X. Bezirk, Laxenburgerſtraße 66, 
nach den diesfalls ſtipulierten Bedingungen und den von der Stadt: 
buchhaltung vorgelegten Koſtenanſchlägen, jedoch mit der Abänderung 
zu übertragen, dafs das Gitter in der Lazarethgaſſe nur mit 50 em 
hohem Sockel und mit 1˙50 m hohem Drahtgeflecht hergeſtellt, der 
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Koſtenvoranſchlag per 3289 fl. 81 kr., eventuell 3256 fl. 15 kr. dem 
entſprechend reduciert und ſohin der erforderliche Zuſchuſsecredit be— 
willigt werde. 

St.⸗R. Matthies beantragt die Herſtellung eines gewöhnlichen 
Holzſtakettengitters in der Lazarethgaſſe. 

Magiſtratsrath Trabauer hält den Magiſtrats-Antrag (Her— 
ſtellung eines Gitters mit dem Koftenbetrage von 3289 fl. 81 kr., 
eventuell 3256 fl. 15 kr.) aufrecht. 

Der Magiſtrats-Antrag wird abgelehnt; der Referenten-Antrag 
angenommen. 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter über nimmt den 
Vorſitz.) 

(3710.) St.-N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen des 
Wiener Orts-Comités für den Brieftauben-Diſtanzflug Wien — Berlin, 
Berlin —Wien um Widmung von Geldpreiſen oder Ehrengaben und 
beantragt die Ablehnung. Angenommen.) 

(3185.) H£.-R. Noſchan referiert über 16 Geſuche aus dem 
I. Bezirk um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Plechaty Anna, Stubenmädchen; 

Körper Joachim, Buchhändler; 

Slavetinsky Franz, Schneidermeiſter; 

Erdpreßer Katharina, Köchin; 

Fleißner Marie Thereſia, Köchin; 

Sieber Sophie, Fragnerin; 

Hofbauer Anton, proviſoriſcher Amtsdiener; 

Janda Franz, Magiſter der Pharmacie; 

Graf Franz, Schneidermeiſter; 

Koubik Joſef, Uhrmachermeiſter; 

Sommer Karl, Aushilfsdiener und Hausbeſorger; 

Ruzicka Julie, Köchin; 

Aufrichtig Sigmund, Handelsgeſellſchafter; 

Horny Genofeva, Bedienerin; 

Aufrichtig Adolf, Schneidermeiſter und Trödler; 

Bauer Joſef, Gaſtwirt. Angenommen.) 

(3493.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Julius 
Wunderlich, ſtädtiſchen Buchhaltungsofſicials, um Gewährung eines 
dreimonatlichen Urlaubes vom 1. Juni d. J. an und beantragt, dieſem 
Anſuchen zu willfahren. (Angenommen.) 

(3430.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Cäcilia 
Berger um Nachſicht einer Pfründenerſatzforderung nach Joſefa 
Ramoſer und beantragt, auf die Einbringung dieſer Forderung zu 
verzichten. Angenommen.) 

(3384.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Uleh la, 
Schuhmachermeiſters, IV., Heugaſſe 42, um Verleihung des Bürger— 
rechtes und beantragt die Geſuchsgewährung. Angenommen.) 

(3385.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes aus dem IX. Bezirk und beantragt, dem 

Pickel Johann, Kaffeeſchenker, IX., Lazarethgaſſe 8, 

Mahl Joſef, Caſſier und Procuriſt, IX., Nuſsdorferſtraße 18, 

Winter Johann Chriſtian, fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Schloſs— 

verwalter, IX., Alſerbachſtraße 14, 
das Bürgerrecht zu verleihen; 
(Angenommen.) 

3334.) Derſelbe referiert über das Offert der Thereſe und 
Laura Rubinſtein auf verkäufliche Überlaſſung des Hauſes III., Nenn- 
weg 5, Auenbruggergaſſe 2 und Strohgaſſe 31, an den Wiener Bürger— 
ſpitalfond und beantragt die Ablehnung. Angenommen.) 
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(3683.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Erſten Wiener 
Amateur⸗Schwimmelubs um Widmung eines Ehrenpreiſes für ein 
Wettſchwimmen und um Benützung der Terraſſe und des Platzes des 
ſtädtiſchen Communalbades und beantragt: 

1. einen Ehrenpreis gleichwie im vorigen Jahre in dem Betrage 
von 50 fl. ö. W.; 

2. die unentgeltliche Benützung, reſpective Abſperrung der Terraſſe 
des Communalbades während drei Stunden gegen Einhaltung der 
nachſtehenden Bedingungen zu bewilligen, und zwar: 

a) dafs auf der Terraſſe nur eine Reihe von Sitzbänken, reſpective 
Seſſeln aufgeſtellt werden darf, die Abſperrung der Terraſſe im Ein— 
vernehmen mit der Betriebsleitung der Badeanſtalt vorgenommen und 
durch die Sicherheitswache entſprechend aufrecht erhalten werde; 

b) dass die Clubleitung für alle Vorkommniſſe in Bezug auf die 
perſönliche Sicherheit die volle Verantwortung zu tragen und ins— 
beſondere dafür zu ſorgen habe, daſs eine Überfüllung der Terraſſe, 
ſowie das Anlehnen der Perſonen in Maſſe an das Gitter hintan— 
gehalten werde, und 

c) dafs der Club für jeden an der Badeanſtalt durch die in 
Rede ſtehende Benützung der Terraffe entſtehenden Schaden zu haften hat. 

Das Anſuchen wegen Aufſtellung einer Tribüne auf der Terraſſe 
wäre wegen der minimalen Breite von 1'50 m der letzteren abzulehnen 
und die Clubleitung zu verſtändigen, dass fie ſich wegen Benützung des 
Uferplatzes zwiſchen dem Communalbade und der Reichsbrücke an die 
Donauregulierungs-Commiſſion als Grundeigenthümerin dieſes Ufer— 
platzes zu wenden habe. (Angenommen.) 

(3380.) St.-N. Ritt. v. Neumann referiert über die Adaptierung 
und Einrichtung des gemieteten Hauſes II., Wintergaſſe 14, zu Schulz 
zwecken und beantragt: 

1. Es ſei die Adaptierung des gemieteten Hauſes II., Winter— 
gaſſe 14, zum Zwecke der Errichtung einer Doppel-Volksſchule daſelbſt 
nach dem vom Stadtbauamte verfassten Projecte mit dem Koſten— 
betrage von 27.400 fl. 67 kr. zu genehmigen. 

2. Es ſeien die erforderlichen Arbeiten und Lieferungen nach 
dem Antrage des Stadtbauamtes ſicherzuſtellen, und zwar: 

a) im Wege einer öffentlichen ſchriftlichen Offertverhandlung unter 
Zugrundelegung der diesfalls vorliegenden allgemeinen und ſpeciellen 
Bedingungen die im Stadtbauamtsberichte sub I bis V angeführten 
Arbeiten und Lieferungen; 

b) im Wege der Verhandlung mit den dort bezeichneten Firmen, 
reſpective Geſchäftsleuten die im Stadtbauamtsberichte sub 1 bis 4 
genannten Arbeiten und Lieferungen; 

e) durch Übertragung an die betreffenden ſtädtiſchen Contrahenten 
für currente Leiſtungen die übrigen Arbeiten und Lieferungen. 

3. Es ſei zur Bedeckung des Koſtentheilbetrages von circa 
9600 fl. zur Ausg.⸗Rubr. XLIII 2 ein Zuſchuſscredit in dieſer Höhe 
zu bewilligen. 

4. Nach Sicherſtellung der betreffenden Arbeiten und Lieferungen 
hat das Stadtbauamt die Ausführung der Adaptierungsarbeiten ꝛc. 
derart zu beſchleunigen, daſs der Eröffnung der beiden Schulen mit 
dem Beginne des Schuljahres 1893/94 kein Hindernis im Wege ſteht. 

(Angenommen; rückſichtlich des Punktes III an 
den Gemeinde rath.) 

(3624.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Alexander 
und der Irene Hoffmann, VI., Gumpendorferſtraße 53, um 
Bewilligung zum Umbaue des Hauſes Einl.⸗Z. 431 des Grund⸗ 
buches des VI. Bezirkes, Or.⸗Nr. 6, Kanalgaſſe, und beantragt, den 
Bauconſens unter gleichzeitiger Genehmigung des Riſalites mit einem. 
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Vorſprunge von 0:15 m über die Baulinie der 13°27 m breiten 
Kanalgaſſe gegen Abzug der hiezu erforderlichen Grundfläche von 
0-43 m? von dem zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grunde 
zu beſtätigen. (Angenommen.) 


(3621.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Arnold Lotz 
um Baubewilligung für das Haus III., Marokkanergaſſe 14, und 
beantragt, den Bauconſens gegen dem zu beſtätigen, daſs der zur 
Thorportal⸗ und Riſalitanlage erforderliche Grund per 6˙254 m? mit 
einer doppelt ſo großen Fläche des abzutretenden Grundes compenſiert 
werde. Angenommen.) 


(3191.) Derſelbe referiert über 29 Geſuche aus dem XVII. Be⸗ 
zirke um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Wenzl Laurenz, Holz- und Kohlenverſchleißer; 

Hrdy Johann, Drechslergehilfe; 

Franc Johann, Schloſſergehilfe; 

Nagel Franz, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Graf Ignaz, Hausdiener; 

Holub Peter, Schuhmachermeiſter; 

Kamaryt Vincenz, Laternenanzünder; 

Zelntdet Matthias, Milchverſchleißer; 

Marek Matthias, Tramway-Conducteur; 

Wagner Franz, Schneidergehilfe; 

Suchanek Leopold, Schneidermeiſter; 

Rund Heinrich, Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer; 

Weiner Marcus, Schneidermeiſter; 

Vogl Johann, Wagnermeiſter; 

Pohany Anton, Greißler; 

Schott Ferdinand, Tiſchlergehilfe; 

Stußler Joſef, Dampfſägearbeiter; 

Spitalsky Joſef, Hadernhändler; 

Binder Marie, k. k. Titular⸗Stabsprofoßenswitwe; 

Nowotny Anton, Schloſſergehilfe; 

Schulmeiſter David, Schuhmachermeiſter; 

Milbach Franz, Geſchäftsdiener und Hausbeſorger; 

Silnica Joſef, Korbflechtermeiſter; 

Fegerl Ludwig, Omnibus-Conducteur; 

Tſcherwenka Martin, Commiſſionär; 

Jank Franz, Pflaſtererpolier; 

Ira Franz, Schloſſergehilfe; 

Hrubes Joſef, Schneidermeiſter. 

(2968.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes und beantragt, dem 

Bau er Florian, Maurermeiſter, VI., Liniengaſſe 14; 

Ullmann Guſtav, Hausbeſitzer, VI., Dreihufeiſengaſſe 13, und 

Scheibenhofer Hermann, Friſeur, VI., Magdalenenſtraße 4, 
das Bürgerrecht zu verleihen. (Angenommen.) 


(Ad 2259.) Derſelbe beantragt in Abweſenheit des St.⸗R. 
v. Götz, es ſei der Beſchluſs, welcher hinſichtlich des in der 
Stadtraths⸗Sitzung vom 25. April 1893 erſtatteten Referates, be— 
treffend den Antrag des Gem.⸗Rathes Ziegelwanger, wegen 
Durchführung der Bahngaſſe in Baumgarten im XIII. Bezirke im 
Amtsbatte der Stadt Wien, Nr. 34 vom 28. April d. J., sub 
Z. 2259, veröffentlicht wurde, dahin richtigzuſtellen, dafs die im 
Antrage 1 erwähnte Vergütung für die Hälfte des Straßengrundes 
„von 1 fl. per Quadratmeter“ richtig zu lauten hat „von 1 fl. 50 kr. 
per Quadratmeter“. Angenommen.) 


Angenommen.) 
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(3626.) SL-R. Wurm referiert über das Detailproject für 
die Stockwerks⸗Aufſetzung auf das Schulhaus im XVI. Bezirke, Seiten⸗ 
berggaſſe 10, und beantragt: 

1. Das vorliegende Detailproject für die Stockwerks-Aufſetzung auf 
das genannte Schulgebäude, deſſen Koſten vom Stadtbauamte mit 
31.909 fl. 91 kr. — adjuſtiert mit 31.857 fl. 67 kr. — veranſchlagt 
wurden, wird in Berückſichtigung der durch die öffentliche Offertverhandlung 
anzuhoffenden Preisnachläſſe mit dem zufolge Gemeinderaths-Beſchluſſes 
vom 11. April d. J. auf der Rubrik XII 12 cc bedeckten Maximal- 
betrage von 30.000 fl. genehmigt; 

2. der Bauconſens hiefür wird unter der Vorausſetzung ertheilt, 
daſs bei der abzuhaltenden Baucommiſſion gegen die Stockverks— 
Aufſetzung keine Einwendung erhoben werden ſollte; 

3. die Vergebung der Arbeiten hat nach der von der Buchhaltung 
verfaſsten Zuſammenſtellung zu erfolgen; 

4. der Termin für die Vollendung der Maurerarbeiten wird mit 
31. Auguſt d. J., jener für die übrigen Leiſtungen mit 15. September 
d. J. feſtgeſetzt. (Angenommen.) 

(3692.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der n.-ö. Escompte⸗ 
Geſellſchaft um Conſens für Adaptierungen in dem Haufe I., Freyung 8, 
und beantragt, den Bauconſens zu beſtätigen. (Ange nommen.) 

(3503.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Hof— 
meier durch Dr. Emil Guttmann um Schadloshaltung für die 
Grundabtretung von dem Haufe Einl.-Z. 784, I. Bezirk, Kärnthner— 
ſtraße Dr. Nr. 22, Neuer Markt Or.-Nr. 2, und beantragt, die 
Erhebung und Verhandlung über die Schadloshaltung noch vor der 
Bauausführung unter gleichzeitiger Ermittlung des Übernahmspreiſes 
für die Grundabtretung, beziehungsweiſe Einbeziehung unter der Be— 
dingung einzuleiten, daſs die Schätzungskoſten vom Geſuchſteller 
beſtritten werden und die Giltigkeit der Schadloshaltung, beziehungs— 
weiſe des Übernahmspreiſes auf die Dauer von zwei Jahren vom 
Tage des diesfälligen Stadtraths-Beſchluſſes eingeſchränkt bleibt und 
auch nur für den Fall die Schadloshaltung die Giltigkeit behält, als 
nicht etwa infolge des vom Eigenthümer des Hauſes Nr. 5 Neuer 
Markt eingebrachten Recurſes eine Baulinienänderung ſich ergibt. 

Angenommen.) 

(3565.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Zimmermeiſters 
Franz Bezchleba, betreffend die Verzögerung in der Ausführung 
der Zimmermannsarbeiten bei dem Schulbaue XVIII., Anaſtaſius 
Grüngaſſe und beantragt die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(35 10.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Vorſtehers des 
XIII. Bezirkes um Gewährung von Bauerleichterungen für den 
XIII. Bezirk und beantragt, ſolche Bauerleichterungen (nach § 83 u. ff. 
der Bauordnung), wie auch ſchon im Gemeinderaths-Beſchluſſe vom 
24. März 1893 feſtgeſetzt wurde, nur von Fall zu Fall zu bewilligen, 
jedenfalls aber nicht für einen ganzen Bezirk. (Angenommen.) 

(3373.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Verleihung des 
Bürgerrechtes und beantragt, dem 

Schmidt Johann, Weber, XIV., Neugaſſe 15, und 

Zoder Franz, Maurermeiſter und Hauseigenthümer, XIV., 
Sechshauſer Hauptſtraße 23, 
das Bürgerrecht zu verleihen. (Angenommen.) 

(3586.) Derſelbe referiert über Anſuchen aus dem XV. Bezirke 
um Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Neller Ferdinand, Ober-Partieführer bei der k. k. Staatsbahn; 

Janacek Karl, Webergehilfe; 

Goͤbharter Matthias, Maurergehilfe und Hausbeſorger; 
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Gürtler Benedict, Geſchäftsdiener; 

Kaizner Joſef, Inſtrumentenmachermeiſter; 

Starkbaum Ferdinand, Bierausſchenker; 

Schmid Anton, Schuhmachermeiſter; 

Mareſch Anton, Meerſchaumdrechslergehilfe; 

Einberger Karl, Gaſtwirt. (Angenommen.) 

(3509.) St.-N. Schlechter referiert über die Widmung eines 
Ehrenpreiſes für den Wiener Trabrennverein und beantragt, dieſem 
Vereine ſo wie im Vorjahre auch pro 1893 zu dieſem Zwecke einen 
Betrag von 300 fl. zu bewilligen. (Angenommen.) 

(3639.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines 
„Kinderſchutz“ um Subvention und beantragt, demſelben eine Sub— 
vention von 100 fl. pro 1893 zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(3520.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Wiener Vororte— 
Volksküchenvereines um unentgeltliche Waſſerabgabe für die Volksküche 
Meidling, Schillergaſſe 17, und beantragt, dieſes Auſuchen abzulehnen, 
dagegen die Abgabe von täglich 5 hl unter der Vorausſetzung der 
Erklärung dieſes Vereines zu genehmigen, daſs er die Bedingungen für 
die Waſſerabgabe, wie fie für die Volksküche im XV. Bezirke, Fries⸗ 
gaſſe 11, beſchloſſen wurde, annehme. 

St.⸗K. Schneiderhan beantragt, dem genannten Vereine 
5 hl täglich zu den in Wien üblichen Preiſen, und zwar von 2 fl. 
50 kr. per Hektoliter und Jahr, den Betriebskoſten à 50 kr. per 
Hektoliter und Jahr und der Waſſermeſſerrente zu überlaſſen. Die 
Einleitung hätte auf Koſten des Vereines zu erfolgen. 

Dieſer Antrag, welchem ſich Referent accommodiert, wird an— 
genommen. 

(3598.) Derſelbe referiert über eine rückſtändige Waſſermehr— 
verbrauchsgebür für das Haus II. Bezirk, Kunzgaſſe 1, pro III. Quartal 
1892 und beantragt die Annahme der angebotenen Pauſchalvergütung 
von 40 fl. für dieſe Gebür. (Angenommen.) 

(3540 und 3515.) Derſelbe referiert über eine reſtliche Bau⸗ 
waſſergebür nach Robert Heiber für das Haus Or.-Nr. 76, Maria⸗ 
hilferſtraße VII. Bezirk, per 5 fl. 67 kr. und eine rückſtändige 
Waſſermehrverbrauchsgebür für das Haus Or.-Nr. 35 Zollergaſſe, 
VII. Bezirk, per 17 fl. und beantragt die Abſchreibung der erſteren 
und die Reducierung der letzteren Gebür. (Angenommen.) 

(3514.) Derſelbe referiert über den Recurs des H. Hoffenreich 
wegen Zahlung von Waſſermehrverbrauchsgebüren per 109 fl. 41 kr. 
und 31 fl. 68 kr. für das Haus Or.⸗Nr. 7 Himbergerſtraße, X. Be: 
zirk, und beantragt, dem Recurſe keine Folge zu geben. 

(Angenommen.) 

(3435.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Louis von 
Moskowicz und Ludwig Ritter von Hirſchfeld, Buchdruckerei— 
beſitzer, IX. Bezirk, Hahngaſſe 12, um Abſchreibung eines Betrages 
von 150 fl. von der zu entrichtenden Waſſergebür und beantragt die 
Genehmigung unter der ausdrücklichen Bedingung, daſs der ſich ſohin 
ergebende Gebürenrückſtand per 113 fl. 75 kr., ſowie die pro 1893 
aushaftenden Gebüren unverzüglich bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa ein- 
bezahlt werden. (Abgelehnt.) 

(3458.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Benedict 
Forſter um Reducierung der für das II. Quartal 1892 hinſichtlich 
des Hauſes III. Bezirk, Rennweg 28, vorgeſchriebenen Waſſermehr— 
verbrauchsgebür per 3 fl. 76 kr. und beantragt, dieſelbe auf 2 fl. 
35 kr. herabzuſetzen. (Angenommen.) 

(3358.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Müller 
um gänzliche Abſchreibung der pro IV. Quartal 1892 im Hauſe 
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Or.⸗Nr. 61, Taborſtraße, aufgelaufenen Waſſermehrverbrauchsgebür 
per 40 fl. 6 kr. und beantragt die Genehmigung. ( Angenommen.) 

(3461.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Gall 
um Abſchreibung, reſp. Reducierung der für das IV. Quartal 1892 
im Haufe III. Bezirk, Strohgaſſe 4, aufgelaufenen Waffermehr- 
verbrauchsgebür per 5 fl. 28 kr. und beantragt, dieſelbe auf 3 fl. 
30 kr. herabzuſetzen. (Angenommen.) 

(3634.) Derſelbe referiert über Protokolle von Bezirksausſchuſs⸗ 
ſitzungen im II., III., V., VI., VII., VIII. und IX. Bezirke und beantragt, 
dieſelben zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen.) 

(3640.) St.-. Müller referiert über das Anſuchen der Joſefine 
Palm um Ertheilung des Bauconſenſes zum Umbaue des Hauſes 
Nr. 112 Ottakring, Hauptſtraße Cat.-Parc. 999/3, Einl.-Z. 3004, 
und beantragt die Beſtätigung dieſes Bauconſenſes zu ertheilen. 

Der Stadtrath wäre jedoch bereit, die Beſtätigung zu ertheilen, 
wenn 

1. der projectierte Mittelriſalitvorſprung von 6 em längs der 
ganzen Hausflucht zu entfallen hat; 

2. der projectierte Mittelriſalitvorſprung bloß mit 0˙24 m aus⸗ 
geführt wird. 

Die Entſchädigung für dieſe Occupierung des Straßengrundes 
wird mit 25 fl. per Quadratmeter feſtgeſetzt. (Angenommen.) 


(3628.) St.-R. Nitt. v. Neumann referiert über den Statt⸗ 
halterei-Erlaſs vom 26. Mai 1893, Z. 32074, betreffend die Be: 
willigung zur Ausführung eines Gymnaſialgebäudes im V. Bezirke, 
Kriehuber-Rainergaſſe, und beantragt, dieſen Erlaſs zur Kenntnis zu 
nehmen, rückſichtlich die unentgeltliche Überlaffung des Straßengrundes 
per 0˙80 m? zu genehmigen. (Angenommen.) 

(3523.) St.-R. Dr. Tueger referiert über den Ankauf eines 
in die Area des Schulgebäudes, VII., Lerchenfelderſtraße 61, hinein— 
ragenden Grundſtreifens der dem Ignaz Panzer gehörigen Realität, 
VII., Lerchenfelderſtraße 59, zum Ausbaue von drei Ecklehrzimmern 
dieſer Schule und beantragt: 

1. Es ſei der in der vorliegenden kleinen Planſkizze A mit abc d 
umſchriebene Grundſtreifen der Realität Or.-Nr. 59 Lerchenfelderſtraße 
im VII. Bezirke im Ausmaße von circa 1012 m? = 2˙8 U behufs 
Arrondierung der Schulhaus-Realität Lerchenfelderſtraße Or.-Nr. 61, 
reſpective Ausbau der Ecklehrzimmer in den drei Geſchoſſen des links— 
ſeitigen Hoftractes des Schulgebäudes um den von dem Eigenthümer 
Ignaz Panzer angeforderten Preis von zuſammen rund 500 fl. 
unter der Bedingung käuflich zu erwerben, dafs dieſer Grundſtreifen 
der Gemeinde — die Verpflichtung zur Verſicherung des denſelben 
durchquerenden Rohres der Hofwafferleitung ausgenommen — 
vollkommen laſtenfrei übergeben wird. Die Vertrags- und Über- 
tragungskoſten ſeien von der Gemeinde Wien zu beſtreiten. Die Koſten, 
welche durch die Abtrennung des anzukaufenden Grundes und durch 
die Freimachung desſelben von den Laſten verurſacht werden, hätte 
der Verkäufer zu tragen. 

2. Es ſei der Ausbau der erwähnten drei Ecklehrzimmer nach 
dem vorliegenden Projecte des Stadtbauamtes mit dem Koſtenbetrage 
von circa 1800 fl. zu genehmigen und das Stadtbauamt zu beauf— 
tragen, dieſe Herſtellung im Laufe der Hauptferien 1893 durch die 
ſtädt. Contrahenten für currente Arbeiten ausführen zu laſſen. 

3. Es ſeien die Koſten für die Grunderwerbung und die vor— 
genannte bauliche Herſtellung von zuſammen 2300 fl. auf den Reſerve— 
fond zu verweiſen und auf einer zur Rubr. XII 12 neu zu eröffnenden 
Subrubrik zu verrechnen. 
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St.⸗R. Matze nauer beantragt, die Ausführung der erwähnten 
Herſtellung auf das nächſte Jahr zu verſchieben und wegen Einſetzung 
der diesfälligen Koſten in das Präliminare pro 1894 das Nöthige 
zu veranlaſſen. | 

Der Nefeventen- Antrag wird mit der Modification des St.-R. 
Matzenauer, welcher ſich Referent accommodiert, angenommen. 

(3535). Derſelbe referiert über die Note der k. k. Finanz⸗Landes⸗ 
Direction in Wien vom 9. Mai 1893, Z. 21918, betreffend die 
Übergabe des ehemaligen Wehrmauthäuschens in Kaiſer⸗Ebersdorf in 
den phyſiſchen Beſitz des allgemeinen Verſorgungsfondes und beantragt: 

1. Das ehemalige Wehrmauthäuschen Conſer.-Nr. 143, Cat. 
Parc. 303 in Kaiſer⸗Ebersdorf, derzeit im XI. Bezirke gelegen, wird 
mit der Rechtswirkung vom 1. Mai 1893 ab in den phyſiſchen Beſitz 
des Wiener allgemeinen Verſorgungsfondes übernommen. 

2. Der Mietzins für dieſes Häuschen wird mit dem Betrage von 
jährlich 70 fl. incluſive Nebengebüren feſtgeſetzt. 


3. Falls der vormalige Mauteinnehmer in Kaiſer⸗Ebersdorf 


Johann Heimſchwang, welchem dieſes Häuschen derzeit um den 
von der k. k. Dicaſteral-Gebäude- Direction feſtgeſetzten Jahreszius 
von 16 fl. mietweiſe überlaſſen iſt, ſich nicht verpflichtet, den obigen 
Jahreszins von 70 fl. vom 1. Auguſt 1893 ab zu bezahlen und dieſer 
Verpflichtung nicht thatſächlich nachkommt, iſt das erwähnte Miet— 
verhältnis im Auguſttermine 1893 vierteljährig pro November— 
Termin 1893 gerichtlich zu künden. 

Für dieſen Fall iſt das Häuschen nach Löſung des Mietverhältniſſes 
mit Heimſchwang an Marie Haindl in Gemäßheit des Proto— 
kolles vom 27. Mai 1893 zu vermieten. 

4. Das bezeichnete Haus iſt bei der k. k. priv. wechſelſeitigen 
Brandſchaden⸗Verſicherungs⸗Anſtalt in Wien zu verſichern. 

(Angenommen.) 

(2868.) Derſelbe referiert über den Beſetzungsvorſchlag für eine 
proviſoriſche ftädt. Armenarztensſtelle im II. Bezirke und beantragt, es ſei 
principiell zu beſtimmen, daſs der betreffende Arzt in Kaiſermühlen zu 
wohnen habe und ſohin der Act wegen neuerlicher Ausſchreibung der 
Stelle mit dieſer Bedingung an den Magiſtrat zurückzuleiten. 

St.⸗R. Dr. Vogler beantragt, den Wohnſitz im Sinne des 
Phyſikats⸗Berichtes vom 10. April 1893 am Erzherzog Karl-Platz 
oder in der nächſten Nähe desſelben zu fixieren. 

Letzterer Antrag wird angenommen. 

Referent beantragt ſohin unter Zugrundelegung dieſes Beſchluſſes, 
dem Dr. Hermann Käſtenbaum die in Erledigung gekommene 
proviſoriſche ſtädt. Armenarztensſtelle zu verleihen. Angenommen.) 

(Schluß der Sitzung.) 


Bezirkauusſchüſſe. 


Ergebnis der am 15. Juni 1893 vom 3. Wahlkörper des IX. Ge: 
meindebezirkes vorgenommenen Wahl für den Bezirksausſchuſs 
mit der Functiousdauer bis 1897. 


0 — = 

28 5 1 — 8 8 5 = 88 5 
85 2 Mit abſoluter Stimmenmehrheit „ 

— 88 f 1 SS SAE 85 
2 wurde gewählt se 88 20 

cn » 2 Rz 

8 A zZ 

1 | Wimmer Karl, k. u. k. Militär⸗Rechnungs⸗ 1098 
rath in Penfion, IX. Porzellangaſſe 44 | 3342 41021 596 


* * 
* 
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(Ausſchreibung der Ergänzungswahlen von acht Bezirksausſchüſſen 
aus dem 2. und 3. Wahlkörper des XVI. Bezirkes Ottakring.) 


Behufs Durchführung der auf Grund des § 36, Abſatz 2, 
des Gemeindeſtatutes für Wien vorzunehmenden Ergänzungswahlen 
für den Bezirksausſchuſs des XVI. Bezirkes Ottakring wird 
Folgendes bekanntgemacht: 

Dieſe Wahlen werden nach den für die Wahl der Mitglieder des 
Gemeinderathes geltenden Beſtimmungen und auf Grund der 
richtiggeſtellten diesjährigen Gemeinderaths-Wählerliſten vor— 
genommen. 

Für die Wahl werden amtliche Stimmzettel ausgegeben und iſt 
jeder andere nicht behördlich ausgegebene Stimmzettel ungiltig. 

Die Stimmzettel ſind in allen Rubriken vollſtändig aus— 
zufüllen und auf denſelben ſo viele Candidaten namhaft zu machen, 
als auf den betreffenden Wahlkörper entfallen. 

Die Herren Wähler werden eingeladen, ſich am unten an— 
geſetzten Tage und Orte mit ihren Legitimationsurkunden perſönlich 
einzufinden. 

Für verloren gegangene oder unbrauchbar gewordene Legiti— 
mationsurkunden, reſpective Stimmzettel werden jedem Wahl— 
berechtigten über perſönliches Verlangen im Steuer- und Wahl- 
cataſter, I., neues Rathhaus, Hochparterre, und am Wahltage ſelbſt 
durch den Vorſitzenden der Wahl⸗Commiſſion Duplicate ausgefolgt, 
wenn die Identität des Wählers zweifellos ſichergeſtellt iſt. 

Die Abgabe der Stimmzettel beginnt an jedem Wahltage um 
8 Uhr morgens und wird um 4 Uhr nachmittags beendet, daher 
auf Wähler, welche nach Schluſs der Stimmenabgabe erſcheinen, 
keine Rückſicht genommen werden kann. Genau um 4 Uhr nach— 
mittags werden die Thüren des Wahllocales geſchloſſen und können 
von da an uur mehr diejenigen, welche ſich zu dieſer Zeit im 
Wahllocale befinden, ihre Stimmen abgeben. 

Nach Schluſs der Stimmenabgabe wird die Eröffnung der 
Stimmzettel und die Stimmenzählung in Gegenwart der ſich etwa 
einfindenden Wähler vorgenommen. 

Als gewählt ſind diejenigen anzuſehen, welche die abſolute 
Mehrheit der abgegebenen giltigen Stimmen erhalten haben. 

Haben mehr Perſonen, als zu wählen waren, die abſolute 
Mehrheit erhalten, ſo ſind diejenigen als gewählt anzuſehen, auf 
welche die größte Stimmenanzahl entfallen iſt. 

Konnte ein Ergebnis durch die erſte Abſtimmung nicht erzielt 
werden, ſo iſt rückſichtlich der noch zu Wählenden zu der engeren 
Wahl zu ſchreiten. 

Das Recht, ſich an der engeren Wahl zu betheiligen, iſt durch 
die Betheiligung an der erſten Wahlhandlung nicht bedingt. 

Bei der engeren Wahl ſind die Wähler an die Abgabe be— 
hördlich ausgefertigter Stimmzettel nicht gebunden. 

Sie haben ſich auf jene Perſonen zu beſchränken, die bei der 
erſten Wahl nach denjenigen, welche die abſolute Mehrheit er— 
langten, die relativ meiſten Stimmen für ſich hatten. Bei Stimmen— 
gleichheit wird durch das Los entſchieden, wer in die engere Wahl 
einbezogen werden ſoll. 

Die Zahl der in die engere Wahl zu bringenden Perſonen iſt 


immer die doppelte von der Zahl der noch zu wählenden Mitglieder. 


Jede Stimme, welche auf eine nicht in die engere Wahl 
gebrachte Perſon fällt, iſt als ungiltig zu betrachten. 

Als gewählt bei der engeren Wahl ſind diejenigen anzuſehen, 
welche die meiſten der abgegebenen giltigen Stimmen erhalten 
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haben. Ergibt ſich bei der engeren Wahl Stimmengleichheit, ſo 
entſcheidet das Los. 

Einwendungen gegen die ſtattgefundenen Wahlen ſind inner— 
halb der acht auf den Wahltag folgenden Tage bei dem Stadt— 
rathe der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien einzubringen. 

Die Wahlen finden an folgenden Tagen ſtatt: 
Für den 3. Wahlkörper: am 22. Juni 1893; die 
eventuelle engere Wahl am 24. Juni 1893. Für den 
2. Wahlkörper: am 26. Inni 1893; die eventuelle 
engere Wahl am 28. Juni 1893. 


Ort und Zahl der vorzunehmenden Wahlen. 


r ̃—ññ;ñ᷑¼ ᷑ —— 


Anz zahl der 
Wähler uus den rt der Vahlen eee 
Jahlen 
| | Gorti Gemeindehaus, XVI., Ya | 
| V N lerchenfeld, Hauptſtraße 54, 5 Ergänzungs⸗ 
III. Sitzungsſaal im 1. Stock wahlen mit 
Wahlkörper j vierjähriger 
Er: Se 1 Functions-⸗ 
II. Section | Armeninftitut, XVI., Ottakring, no 
M | Abelegaſſe 25 
| 3Ergänzungs— 
II. Gemeindehaus, XVI., Neu- wahlen mit 
10 lerchenfeld, Hauptſtraße 54, vierjähriger 
05 per nn 
Wahlkörper Sitnngsfanl im 1. Stock Functions⸗ 
dauer 


Allgemeine Hadridjien. 
Hchulnachrichten. 


Auszug aus dem Sitzungs⸗Protokolle der Gewerbeſchul⸗Commiſſion 
in Wien vom 8. Juni 1893. 


Die Neuwahl des Schulausſchuſſes der Fachſchule der Juweliere, 


Goldſchmiede, Silberſchmiede und Graveure, ſowie die Activierung | 


der Lehrlingsbibliotheken durch den n.=d. Volksbildungsverein werden 
zur Kenntnis genommen und letzterem die Anerkennung ausgeſprochen. 
Dem n.⸗ö. Gewerbevereine und der Wiener Webergenoſſenſchaft 
wird der Dank für die Widmung von Schülerprämien votiert. 
Der Rechnungsabſchluſs des Gewerbeſchulfondes für das Jahr 
1892 wird geprüft und einhellig genehmigt. Der Voranſchlag dieſes 
Fondes für das Jahr 1894 wird mit einem Erfordernisanſatze von 
285.000 fl. und die Bedeckung in gleicher Höhe genehmigt und 
die Vorlage an die geſetzlichen Factoren in dieſem Sinne beſchloſſen. 
Die Commiſſion theilt ſich in ſieben Specialcomités zur Be— 
ſichtigung der Schülerarbeiten an den Fortbildungs- und Fady 
Schulen anläſslich des nahenden Schulſchluſſes und nimmt die 
Widmung von Medaillen für vorzügliche Schüler der Lehranſtalt 
für Textilinduſtrie ſeitens der Genoſſenſchaft der Poſamentierer 
dankend zur Kenntnis. 
Der Trennung der gewerblichen Fortbildungsſchule in Simme— 
ring von dem bisher mit ihr vereinigten Vorbereitungscurſe wird 
im Principe zugeſtimmt. 


Approviſtonierungs angelegenheiten. 
(Unterſagung der Einfuhr von Rindern nach Deutſchland 
wegen Lungenſeuche aus einigen Bezirken Niederöſterreichs.) 
Laut des vom hohen k. k. Miniſterium des Innern mit— 
getheilten, ſeitens des kaiſerlichen Geſundheitsamtes zu Berlin am 
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2. Mai 1893 ausgegebenen Verzeichniſſes wurde auf Grund des 
Artikels 5 des Viehſeuchen-Übereinkommens vom 6. December 1891, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 16 ex 1892, ſowie Ziffer 5 des Schlufsprotofolles 
die Einfuhr von Rindvieh in das Deutſche Reich aus dem Ge— 
biete der Bezirkshauptmannſchaft Waidhofen a. d. Thaya, Zwettl, 
Horn, Krems, Ober-Hollabrunn, Korneuburg, Miſtelbach, Groß— 
Enzersdorf und dem Gerichtsbezirke Kirchberg am Wagram der 
Bezirkshauptmannſchaft Tulln (J. Sperrgebiet der Kundmachung 
vom 24. Mai 1892, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 80) unterſagt. 
(Kundmachung der k. k. u.⸗ö. Statthalterei vom 8. Juni 1895, 3. 36212.) 


W 
(Borſteuviehmarkt vom 13. Juni 1893.) 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 


Jungſch weine 3305 Stück 
Fettſchwe inne . 57 94 5 
Summa. 9099 Stück 
Angekauft wurden: 
für Wiens 7921 Stück 
für das Land. 993 
unverkauft blieben. 288: u 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine . . von 38 bis 48 kr. 
Fettſchweine. .. „ 35 „ 45½ , 
Der Geſchäftsverkehr war lebhaft und ſind die Preiſe der Fett— 
ſchweine im allgemeinen um 1 kr. per Kilo geſtiegen, während 
Jungſchweine um 2 bis 4 kr. per Kilo ſich im Preiſe gebeſſert haben. 


* * 
* 


per Kg. Lebendgewicht. 


(Pferdemarkt vom 13. Juni 1893.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 201 Pferde. 


Preis: für Gebrauchs pferde. 70—140 fl. per Stück. 
„ Schlacht pferde. 22—65 „ „ „ 
Der Markt war infolge des Regeuwetters ſehr flau. 
* * 


* 


(Stechviehmarkt vom 15. Juni 1893.) 


1. Auftrieb: 
Kälber Waidner 1977, Kälber lebend 2389, Lämmer 


Waidner 84, Lämmer lebend 158, Schafe Waidner 
267, Schafe lebend 626. 
2. Preisbewegung: 
Kälber Waidner per K iP mw von 30 bis 56 kr. 
Halbe lebend 3 „ 25 „G 50 kr. 
Lämmer Waidner , Paar. von 4 bis 10 fl. 
Lämmer lebend . „ % . e , 
Schafe Waidner „ Ke. von 24 bis 36 kr. 
eee SER „ I e 
Schafe lebend . „, Paar von 9 big 20 fl. 


Auf dem Jungviehmarkte wurden um 102 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Bei dem großen Angebote meiſt beſſerer Qualitäten war 
der Verkehr träge und wurden die Preiſe neuerlich um 4 kr. per 
Kilo herabgedrückt. 
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Auf dem Schafmarkte wurden um 1341 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des ſchwachen Auftriebes 
trotz bloßen Localverkehres etwas beſſer und haben die Preiſe eine 
kleine Beſſerung erfahren. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 15. Juni 1893 
292 Stück Maſt⸗ und 286 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


Gewerbeangelegenheiten. 


(Unberechtigte Ausdehnung der Probezeit, ſowie der Lehrzeit 
bei Lehrlingen.) Zufolge der von den k. k. Gewerbe-Juſpectoren des 
I. und II. Aufſichtsbezirkes über ihre Amtsthätigkeit im Jahre 1892 
an die hochlöbliche k. k. u.⸗ö. Statthalterei erſtatteten Berichte wird 
das Aufdingen von Lehrlingen in vielen Genoſſenſchaften nur 
einmal im Jahre vorgenommen, wodurch die Probezeit, welche 
laut $S 99 a des Gewerbegeſetzes drei Monate nicht überſchreiten 
darf, ſich häufig weit über dieſen Zeitraum, ja oft bis zur Dauer 
eines Jahres ausdehnt. Ebenſo wird häufig dort, wo das Frei— 
ſprechen der Lehrlinge nur alljährlich einmal vorgenommen 
wird, die Lehrzeit in einer den Beſtimmungen des $ 98 a des Ge— 
werbegeſetzes zuwiderlaufenden Weiſe über das vierte Jahr 
verlängert. 

Auf Grund hohen Statthalterei-Erlaſſes vom 30. Mai 1893, 
Z. 27663, werden die Genoſſenſchafts-Vorſtehungen aufmerkſam 
gemacht, dajs ein derartiger, der Befolgung der geſetzlichen Vor— 
ſchriften abträglicher und die Lehrlinge ſchädigender Vorgang 
unſtatthaft und das die Genoſſenſchafts-Vorſtehungen ver— 
pflichtet find, die ihnen in den SS 99 reſpective 104 G.⸗O. 
übertragenen Functionen auf eine Weife auszuüben, welche es nicht 
mit ſich bringt, daſs durch deren Verſchulden das Geſetz in anderer 
Beziehung übertreten wird. 

Die Genoſſenſchafts⸗Vorſtehungen werden alſo zunächſt eine 
hinreichende Zahl von Tagen (etwa in jedem Monate einen 
Tag) zu beſtimmen und ſämmtlichen Genoſſenſchaftsmitgliedern 
bekanntzugeben haben, an welchen die Vorſtehungen mündliche 
Lehrverträge entgegennehmen; es werden dieſelben für eine 
möglichſt raſche Vornahme der Protokollierung des Lehrvertrages 
nach § 99 G.-O. und für ungeſäumte Ausfertigung des Lehr— 
briefes nach Erfüllung der geſetzlichen Vorbedingungen zu ſorgen 
haben. 

Die Genoſſenſchafts-Vorſtehungen werden endlich, wenn fie 
auf dieſe Art, ſo viel an ihnen liegt, die genaue Erfüllung der 
geſetzlichen Vorſchriften gefördert haben werden, um ſo ſtrenger 
darauf zu ſehen haben, dass dieſelben auch ſeitens der einzelnen 
Mitglieder eingehalten werden, und ſie werden denſelben durch un— 
nachſichtliche Verhängung der ihnen zuſtehenden Ordnungsſtrafen 
über Dawiderhandelnde die gehörige Achtung zu verſchaffen wiſſen. 


* * 
* 


(Genoſſenſchaft der Wirkwaren⸗Erzeuger.) Bei der am 15. Mai 
1893 unter Intervention des Genoſſenſchafts-Commiſſärs Magiſtrats— 
Secretärs Vilimek vorgenommenen Wahl wurde Herr Johann 
P. Winkler, k. u. k. Hof-Wirkwarenfabrikant, IV., Hauptſtraße 51, 
zum Vorſteher und Herr Karl Puſchan, Petinet-Erzeuger, 
Gewerbeſchul-⸗Inſpector, VII., Dreilaufergaſſe 12, zum Vorſteher— 
Stellvertreter der Genoſſenſchaft der Wirkwaren-Erzeuger 
gewählt. 


A 
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Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsuummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts— 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Naubewilligungen wurden überreicht: 
Vom 12. Juni bis 15. Juni 1893. 


Für Neubauten: 
„Bezirk: Haus, Wallenſteinſtraße und Treuſtraße, Grundb.-Einl. 2201, 
Bauſtelle 1, von Joſef Kauer, Maurermeiſter (4163). 
Haus, Erdbergſtraße, Grundb.-Einl. 2777, von Karl und 
Joſefa Ripſtein, Bauführer F. Weeſe (4128). 
Haus, Jacquingaſſe 29, von Karl Fröſch!, Bauführer 


Bezirk; 


Gieſel (4160). 

XIII. Bezirk: Wohnhaus, Stall im Souterrain, Wagenſchupfen, Penzing, 
Bauparcelle 607/5, Grundb.-Einl. 985, von Joſef und 
Anna Reſch, Bauführer Ziegelwanger, Baumeiſter 
(15528). 

IVI. Bezirk: Haus, Ottakring, Wichtelgaſſe 7, von Katharina Dangel— 


mayer, Bauführer Thomas Mann (25192), 

irk: Dreiſtöckiges Wohnhaus, Hernals, Mariengaſſe, Parc. 545/32, 
Einl.⸗Z. 1198, von Franz Kornherr, Banführer Wenzel 
Sperker, Baumeiſter (20235). 

Drei Stock hohes Wohnhaus, Währing, Cottagegaſſe, Einl. 
Z. 1803, von Joſef und Adele Marek, Bauführer Joſef 
Marek (17638). 

Zwei Stock hohes Wohnhaus, Währing, Cottagegaſſe, Einl. 
Z. 1801, von Ferdinand und Aloiſia Schindler, Bau— 
führer Joſef Horak (17709). 

Zwei Stock hohes Wohnhaus, Währing, Gerſthoferſtraße, 
von Marie Hattay und Kinder, Bauführer Johann 
Ev. Hattay (17700). 

Hochparterre-Wohnhaus (Billa), Gerſthof, Bergſteiggaſſe 54, 
von der J. Wiener Wohnungs-Genoſſen⸗ 
ſchaft in Gerſthof, Bauführer Georg Kleib! (17753). 


Für Zubauten: 
Rudolfsheim, Reindorfgaſſe 11, von Brüder Schellinger, 
Bauführer Franz Scherer, Maurermeiſter (13548). 
Rudolfsheim, Grenzgaſſe 5, von Anna Blenk, Bauführer 
Johann Töpfl, Maurermeiſter (13572). 

Rudolfsheim, Neugaſſe 23, von Karl Honas, Bauführer 
E. Schwarzer (13573). 

Ottakring, Hauptſtraße 148, von Anton Tikert, Bauführer 
Joſef Grünbeck (25197). 


Für Adaptierungen: 

Habsburgerſtraße 1, von Alma v. Guneſch, Bauführer 
M. Göd (4115). | 

Annagaſſe 20, von Karl Frick, Maurermeiſter (4129). 

Bauernmarkt 5, von Ludwig Herzfeld, Bauführer F. 
Priebs (4139). 

Werderthorgaſſe 14, von Anton Höcker, Maurermeiſter 
4108). 


Bezirk: 
„ „ 


„ „ 


Bezirk: 


IL Bezirk 


Hohenſtaufengaſſe 5, von der K. k. priv. öſterr. Länder⸗ 
bank, Bauführer Ferd. Dehm und F. Olbricht 
4203). 

Obere N 81, von Hermann Back, Bauführer 
Johann Strauß (4142). 

A „ Lehygaſſe 46, von Friedrich Pitſchinsky, Bauführer? 
4175). 

Gallſchaſt 67, von Alois Tuka, Bauführer L. Witz 
mann (4131). 

Lagergaſſe 1, von Eduard Schmidt, Stadtbaumeiſter (4106). 

Große Neugaſſe 9, von F. M. Netſchek, Bauführer 
Stagl und Brodhag (4109). 

Mitterſteig 5, von Max Breyer, Bauführer F. Doleyſchka 
4173). 

doſnügtgaſe 6, von Johann Weißhappel, Bauführer 
F. Kandler (4141). | 

Myrthengaſſe 12, von Joſef Gaſtner, Bauführer Chr. 
Gatty (4091). 

Lerchenfelderſtraße 152, von Leopold Obermayer, Bau⸗ 
führer Chr. Gatty (4092). 

Kandlgaſſe 22, von Anna Wirth, Bauführer A. Frieß 
4097). 

> 9 Nauſiftgaſe 50, von Johaun Nowak, Maurermeiſter 

14 


Bezirk: 


Bezirk: 


f Bezirk: 
Bezirk: 
Bezirk: 
VII. Bezirk: 


76 7. 


(4114). 

XIII. Bezirk: Adaptierung und Eindeckung, Hütteldorf, Hauptſtraße 22, 
von Laurenz Gaſſu er, Bauführer A. Trillſam, Bau⸗ 
meiſter (15497). 
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XIII. Bezirk: Diverfe Adaptierungen, Breitenſee &.-Nr. 190, von Friedrich 
Oſterreicher, Dr., Bauführer Gottfried Alber, Bau— 
meiſter (15813). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Rittergaſſe 26, von Ignaz Krehan, Bauführer 
Thomas Mann (25450). 
Ottakring, Kirchengaſſe 2, von Marie Jankowetz, Bau— 
führer Ferd. Bald ia (25581). 
XVII. Bezirk: Hernals, Bergſteiggaſſe 25, von Franz und Anna Gſchir⸗ 
hakl, Bauführer Fr. Nova sek, Maurermeiſter (20066). 


” n 


XVIII. Bezirk: Währing, Gürtelſtraße 129, von der Neuen Wiener 


Tramway-Geſellſchaft, Bauführer Sof. Schober 
(17565). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


I. Bezirk: Grenzmauer, Reichsrathsplatz 3, von Karl Diedek, Bau— 
führer W. Liſchka (4153). 
II. Bezirk: Aufzug, Weintraubengaſſe 11, von F. Wertheim & Co., 
Bauführer? (4073). 
Waſchküche, Kleine Stadtgutgaſſe 10, an Joh. Gſtöttner, 
Bauführer L. Stöger (4111). 
IV. Bezirk: Rohrcanal, Alleegaſſe 48, von Victor Schmidt & Söhne, 
Bauführer J. Nowak (420i.) 
VI. Bezirk: Abort und Rohrcanal, Mariahilferſtraße 22, von Georg 
Schörg, Bauführer M. J. Sturany (4172). 
VII. Bezirk: Magazin, Seidengaſſe 13, von Leopold Dorfleuthner, 
Bauführer M. J. Sturany (4081). 
Abort, Siebenſterngaſſe 40, von Katharina Stolz, Bau— 
führer M. J. Sturauy (4195). n 
VIII. Bezirk: Werkſtätte, Albertgaſſe 7, von Joſef und Franz Reimer, 
Bauführer F. Prokeſch (4089). 


n " 
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IX. Bezirk: Canalreconſtruction, Liechtenſteinſtraße 112, von Matthias 


Reif, Maurermeiſter, Bauführer derſelbe (4159). 
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XI. Bezirk: Abort, Simmering, Dorfgaſſe 27, Grundb.⸗Einl.-Z. 80, von | 


Michael Ferſtl, Bauführer Anton Heindl, Baumeiſter 
(8598.) 

XII. Bezirk: Altmanusdorf, Hauptſtraße 7, von Thomas Freunſchlag, 
Bauführer Mich. Borak (16678). 


XIII. Bezirk: Abortumſtellung, Baumgarten, Hauptſtraße 19, von Sofef 


Koban, Bauführer ? (15530). N 
Zwei Bodenräume, Lainz, Einſiedeleigaſſe 23, von Maurit 


n 7 
Pokorny, Dr., Bauführer Joſef Kopf, Baumeiſter 
(15650). | 

1 „ Rohrcanal, Breitenſee, Dreyhauſengaſſe 3, von Joh. Penzl, 
Bauführer Gottfried Alber, Baumeiſter (15734). 

5 „ Rohrcanal, Breiteuſee, Herrengaſſe 14 und 12, von Emanuel 


Carmine und Ignaz Zwinz, Bauführer Gottfried 


Alber, Baumeiſter (15755), 


Stockwerks⸗Aufſetzungen: 


J. Bezirk: Seilergaſſe 6, von Henriette Mayreder, Bauführer F. 
Kubaeſchek (4176). 

XVIII. Bezirk: Ein Stockaufbau, Gerſthof, Weinberggaſſe 28, von Ludwig 

Meſſerſchmidt, Bauführer Paul Oberſt (17785). 


Geſuche um Parcellierung wurden überreicht: 
V. Bezirk: Matzleinsdorferſtraße 11, von Wenzel Lukeſch (4140). 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


I. Bezirk: Herrengaſſe 12, Strauchgaſſe 5, Regierungsgaſſe 4 bis 6, 
von Em. Ed. Schweinburg (4155). 
II. Bezirk: Dresdenerſtraße 44, von Joſef Friedländer (4194). 
III. Bezirk: Grundb.⸗Einl. 2772, Rennweg und Rechte Bahngaſſe, von 
Al. Schuhmacher, Stadtbaumeiſter (4204). 
V. Bezirk: Rampersdorfgaſſe Grundb.-Einl. 2018 und 2019, von J. M. 
Miller (4171). 
N „ Reimprechtsdorfgaſſe, Bauſtelle II, von Alois Beer (4122). 
VI. Bezirk: Stumpergaſſe 39, von Anna Möldner (4148). 
7 „ Hundsthurmerſtraße 69, von Franz Schromm (4180). 
IX. Bezirk: Lazarethgaſſe, Bauſtelle I, von Maria Joſtal (4120). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Lerchenfelderſtraße, Cat.-Pare. 2649, Einl.⸗Z. 1816, 
Grundb. Ottakring, von Joſef Briedling (25380). 
XVII. Bezirk: Hernals, Hauptſtraße 73, Einl.-⸗Z. 69, von Zoff Dorner 
19878 


XVIII. Bezirk: Währing, Grundb.-Einl. 81, Frankgaſſe 3, von Marie Frank 
4107). 
XIX. Bezirk: Einl.⸗Z. 78/23, Joſefsdorf, Wienerweg, von Leopoldine 


Stifft (10886). 
Haus, Conſer.⸗Nr. 14, Einl.⸗Z. 409, Heiligenſtadt, Ecke 
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Kirchen⸗ und Herrengaſſe, von Dr. Hermann Ritt. v. 
Feiſtmantel als Erbemachthaber nach Dr. Auguſt 
Freih. v. Weh li (10944). 

1 „ Haus, Or.⸗Nr. 46 Ober⸗Döbling, Hirſchengaſſe, von Amande 


und Marie Spetter (10945). 


Gewerbeanmeldungen vom 9. Juni 1893. 


(Fortſetzung.) 

Schrom Aloiſia — Milch-Verſchleiß — XIV., Sechshaus, Kauerhof 12. 

Kraeutler Roſa — Mich- und Gebäck -Verſchleiß — XVI., Ottakring, 
Rittergaſſe 8. | 

Vielnaſcher Leopold — Perlmutterdrechsler — XVI., Ottakring, Seiten: 
berggaſſe 12. 

Ordensfrauen vom heil. Herzen — Privat-Volksſchule für Mädchen — 
III., Rennweg 31-33. 

Deutſch Victor — Privat-Einzelunterricht in der Buchhaltung, Schön— 
und Rechtſchreiben und Stenographie — J., Bauernmarkt 3. 

Schlifka Rachel — Spiritoſen-Verſchleiß in handelsüblich verſchloſſenen 
Gefäßen — II., Wallenſteinſtraße 1. . 

Weinberger Marie — Spirituoſen-Verſchleiß in handelsüblich verſchloſſenen 
Gefäßen — II., Wintergaſſe 3. 

Schölmberger Joſef — Victualienhandel — XIII., Ober-St. Veit, 
Amalienſtraße 49. 

Nuſsböck Barbara — Victualien-Verſchleiß — II., Kloſterneuburgerſtr. 26. 

Wimmer Leopold — Vogelhändler — XVII., Hernals, Ottakringerſtr. 62. 

Grohmann Marie — Wäſcherin — XIII., Lainz, Hetzendorferſtraße 31. 

Naglos Johann B. — Weinſchank — J., Currentgaſſe 12. 


ug * 
*. 


Gewerbeanmeldungen vom 10. Juni 1893. 


Prohaska Karl, Dr. — Betrieb von Börſegeſchäften — I., Wiener 
Effectenbörſe. 

Biſchof Roſalia — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
II., Blumauergaſſe 17. 

Hirſchkorn Géza — Buchbinder — VIII., Joſefſtädterſtraße 26. 

Jungwirth Anna — Canditen-Verſchleiß — II., Glockengaſſe 9. 

Thoma Joſef — Betrieb einer Cantine bei den Rennſtällen — II., 
Frendenau. 

Schmer Jakob Mayer — Colportage mit Büchern und Zeitſchriften — 
II., Hannovergaſſe 5. 

Hertinger Wilhelm — Einſpäuner — II., Karmeliterplatz. 

Deigner Joſef — Gaſtwirt — II., k. k. Prater. 

Frey Joſefa — Gaſtwirtsgewerbe — II., Große Pfarrgaſſe 8. 

Schödl Roman — Gaſtwirt — J., Habsburgergaſſe 6. 

Mandel Thereſia — Gaſt- und Schankgewerbe — II., Schüttelſtraße 53. 

Cſerey Johanna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kleine Pfarrgaſſe 11. 

Engl Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Karajangaſſe 24. 

2 Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Breitenſee, Wiener— 
ſtraße 23. 

Baruch Joſef — Getreide-Agentur — II., Große Mohrengaſſe 12. 

a e Eduard — italieniſche Opernaufführungen — VI., Theater 

a. d. Wien. 

Valzacchi Giuſeppe — Verſchleiß von Käſe und Salami — II., k. k. Prater, 
I. Kaffeehaus. 

Beer Iſabella — Kaffeeſiederin — I., Kärntnerring 2. 

Schaufenbühl Alois — Kleinfuhrnann — II., Kleine Mohrengaſſe 14. 

Taußig Emanuel — Kleinfuhrmaun — II., Dammſtraße 22. 

König Anton — Korbflechtergewerbe — II., Springergaffe 9. 

Bucher Urban — Milchmeier — X., Uhlandgaſſe 8. 

Sauberberg Herſch — Milch- und Gebäckverſchleiß — II., Circusgaſſe 19. 

Bauer Cäcilie — Modiſtengewerbe — II., Schiffamtsgaſſe 5. 

Löwenthal Salomon — Erzeugung von Notizbüchern und Albums ꝛe. 
— II., Czerningaſſe 23. 

Kornherr Julius — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichnen 
requiſiten — II., Taborſtraße 3. 

Gregora Felix — Schuhmacher — II., Am Tabor 24. 

Zeißl Roſalia — Ausſchank von Spirituoſen und Verabreichung von 
Thee — II., Taborſtraße 98. 

Roſet Iſidor recte Iſrael Iſer — Spirituoſenhandel — IX., Maria— 
Thereſienſtraße 15. 

Bullaty Roſalia — Spirituoſen-Verſchleiß in handelsüblich verſchloſſenen 
Gefäßen — II., Obere Augartenſtraße 70. 

Polony Charles, Dr. — Handel mit Thee, Rum und anderen Spiritus— 
Producten iu handelsüblich verſchloſſenen Gefäßen — VI., Gumpendorferſtr. 78. 

Weiß Wenzel — Tiſchler — XVI., Ottakring, Richtergaſſe 2. 

Reichsfeld Roſa, verehel. Neufeld — Tiſchlergewerbe — I., Zelinkagaſſe 12. 

Maturzky Paul — Victualienhandel — VI., Schmalzhofgaſſe 19. 

Padevét Marie — Wäſcherin — VI., Brauergaſſe 5. 

Koller Katharina — Wäſcheputzerin — Währing, Anaſtaſius-Grüngaſſe 11. 

Gall Victoria — Wolladjuſtierung — I., Salzgries 23. 

Klatzl Karl — Zuckerbäcker — XIII., Speiſing, Hauptſtraße 16. 

K. k. priv. öſterr. Nordweſtbahn — Betrieb der fremden Kuttenberger 


Localbahn ſammt Schleppbahn — II., Nordweſtbahnhof. 


K. k. priv. öſterr. Nordweſtbahn — Betrieb der fremden Localbahn Groß- 
Prieſen —Wernſtadt -Auſcha — II., Nordweſtbahnhof. 


Eiſenbahn Wittmannsdorf Leobersdorf — Ebenfurth — Betrieb der 


Schleppgeleiſe zu der alten und neuen Dampfmühle der k. k. priv. Ebenfurther 
Dampfmühle und Rollgerſtefabrik — J., Heßgaſſe 1. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 12. Juni 1893. 


Nezef Franz — Bäcker — XVII., Heruals, Bahngaſſe 40. 

Knill Thereſe — Drechslergewerbe — VI., Mollardgaſſe 62. 

Käffer Joſefine — Fiakergewerbe — XII., Gaudenzdorf, Gürtelſtraße 20. 

Grünsfeld Leopold — Verſchleiß von Gasbeleuchtungs⸗, Gasheizapparaten 
ſowie Gas- und Waſſerleitungsbeſtandtheilen — J., Schottenbaſtei 8. 

Kutſchirek Vincenz — Gaſtwirt — XVI., Ottakring, Wichtelgaſſe 49. 

Türr Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtr. 133. 

Vacek Maria — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Eiſengaſſe 16. 

Erwerth Eliſe — Kleidermacherin — IV., Favoritenſtraße 25. 

Pilarski Roſina — Verſchleiß von Kurz- und Papierwaren — IV., 
Phorusgaſſe 9. 

Bitls Franz — Erzeugung von Meſſerſchmied⸗, chirurgiſchen und thier- 
ärztlichen Inſtrumenten — IV., Hauptſtraße 2. 

Schattanek Anton — Milchmeier — XVIII., Gerſthof, Hauptſtraße 95. 

Hohn Paula Olga — Pfaidlerin — VI., Barnabitengaſſe 12. 

Schopf Hermann — Pfaidlergewerbe — X., Buchengaſſe 90. 

Stern Ignaz — Spenglergewerbe — XIII., Penzing, Kaiſergaſſe 6. 

6 on Konrad — Tiſchlergewerbe — XII., Unter-Meidling, Rudolfs— 

gaſſe 22. 

Helget Thereſia — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Wilhel— 
minenſtraße 4. 

Hinterberger Alexander — Victualien-Verſchleiß — I., Hohenſtaufen— 
gaſſe 5. 

Nagel Adolf — Verſchleiß von Wohnungs-Einrichtungsgegenſtänden — 
IX., Porzellangaſſe 25. 


+ 
. 


Gewerbeaumeldungen vom 13. Juni 1893. 


Scholz Ferdinand — Baumeiſter — XIV., Rudolfsheim, Braunhirſchen— 
aſſe 34. 
g Dafinger Aloiſia — Gaſt- und Schankgewerbe — XIX., Heiligenſtadt, 
Nuſsdorferſtraße 127. 
Mößlang Ferdinand — Gaſtwirtsgewerbe (Nichtbetrieb) — IX., Markt— 
aſſe 39. 
f Borger Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, Johannes— 
aſſe 66. 
g Saukup Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Wil— 
helminenſtraße 134. 
Andert Ludwig — Holzbildhauergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Hollocher— 
aſſe 26. 
: Lewy Adelheid, Lewy Ludwig, Hoffmann Leo — Hutfilz-Erzeugung — 
XIII., Breitenſee, Hütteldorferſtraße 66. 
Seehof Anna — Kaffeeſchank — XIV., Sechshaus, Sechshauſer Haupt— 
ſtraße 9. 
Vlͤek Franz — Kleidermacher — XV., Fünfhaus, Tannengaſſe 5. 
Müller Joſefa — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
XV., Fünfhaus, Märzſtraße 22. 
Manlid Anna — Handel mit Kunſtblumen und Schmuckfedern — XVII., 
Hernals, Kirchengaſſe 22. 
Gerlinger Georg — Mehl-, Grieß- und Hülſenfrüchten-Verſchleiß — 
XVII., Hernals, Bergfteiggaffe 6. 
ö Stauda Johann — Photograph — XIV., Rudolfsheim, Reindorfg. 36. 
Feik Joſef — Schuhmacher — XV., Fünfhaus, Märzſtraße 7. 
Heiniſch Johann — Erzeugung von Schuhwichſe — VIII., Wickenburg— 
gaſſe 5. 
Feßler Amalia — Schul-, Schreib- und Zeichenrequiſitenhandel — XV., 
Fünfhaus, Thalgaſſe 4. 
Broch Adele — Spirituoſenhandel — IX., Liechtenſteinſtraße 31. 
Burian Franz — Tiſchlergewerbe — XVII., Hernals, Mariengaſſe 34. 
Mach Joſef — Tiſchler — XII., Unter⸗Meidling, Schillergaſſe 14. 
Monath Victor — Vermittlung bei Erwirkung, Verlängerung und Ver— 
wertung von Privilegien ſowie bei Beſorgung der Regiſtrierung von Schutz— 
marken — I., Jaſomirgottſtraße 4. 
Roſtok Nikolaus — Wäſcher — XIII., Ober⸗St. Veit, Mühlbachgaſſe 3. 
Schmied Johann — Verſchleiß von Wein, Bier und Spirituoſen in 
handelsüblich verſchloſſenen Gefäßen — VIII., Schmidgaſſe 11. 
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